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Donnerſtag den 24. Januar 1861. 


\ ; Ausnahme der — 

Acc erscheinende N „ oder deren Raum; 
Blatt beträgt vierteljährlich f Re amen verhältnißmäßig 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., höher) find an die Expedt⸗ 
für ganz Preußen 1 Thlr. tion zu richten und werden 

24), Sgr. 0 für die an demſelben Tage er⸗ 
Beftellungen icheinende Nummer nur bis 
nehmen 12 Poftantaften des 
In- und Auslandes an. 


20. 


In ſerate 
(1¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 


10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


erlin, 24. Jan. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 

Den Königlich baperſchen Miniſterial⸗Rath Profeſſor Dr. Hermann zu Mün⸗ 
a den Geheimen Regierungs⸗Rath und Profeſſor an der Univerſität zu 
lin, Dr. Bekker, nach ſtattgehabter Wahl, zu ſtimmfähigen Rittern, und 
den Geographen Edme Frangois Jomard, Mitglied der Akademie der 
ften zu Paris, zum auswärtigen Ritter des Ordens pour le mérite für 
haften und Künſte zu ernennen; ferner dem Strafanſtalts-Direktor, 
Hauptmann von Ziegler zu Zeitz, die Erlaubniß zur Anlegung des ihm ver⸗ 


liehenen Fürſtlich ſchwarzburgiſchen Ehren⸗Kreuzes zweiter Klaſſe zu ertheilen. 
Se. Ac ehen dr Großherzog den Wecken bufg- Schwe. | 


rin iſt vorgeſtern Abend nach Schwerin zurückgereiſt. 
Ihre 7 Hoheit die Groß: 13 — n- Mutter und Ihre Hoheit 


von Baden ſind geſtern nach Baden abgereiſt. 


Abgereſſt: Se. Durchlaucht der Fürſt Hermann zu Wied, nach 


Neuwied. 
— 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


Wien, Mittwoch 23. Januar Abends. Die Abend⸗ 
ausgabe der heutigen „Preſſe“ enthält ein Telegramm aus 
Peſth vom 23. d., nach welchem das Graner Komitat in 
einer Adreſſe das kaiſerliche Manifeſt beantwortet hat. Die 
Adreſſe zählt die Leiden Ungarns während des letzten Dezen⸗ 
niums auf; die tauſend Jahr alte ungariſche Verfaſſung ſei 
nur durch einen tauſendjährigen Kampf aufrecht erhalten 
worden. Dieſe ewigen Kämpfe machten Ungarn mißtrauiſch. 
Das Oktober⸗Diplom widerſpreche der pragmatiſchen Sank⸗ 
tion, welche den König wie die Nation binde, da Kaiſer 
Karls Eid auch ſeine Nachfolger verpflichte. Steuern ohne 
Bewilligung des Landtages ſeien ungeſetzlich; ſeien dieſelben 
des Staates wegen unentbehrlich, jo möge der König der 
Nation das Steuerausſchreibungsrecht verbürgen und im 
letzigen Ausnahmefalle ſich an die Loyalität der Nation wen⸗ 
den. Schließlich wird der König eingeladen, ſeinen Wohn⸗ 

le — — am Tag . 
— verſchlungen worden. 2 

Paris, Mittwoch 23. Jan. Nach hier eingetroffenen 
Nachrichten aus Neapel hat das Bombardement von Gasta 
am 22. d. begonnen. 

Paris, Mittwoch 23. Jan. Abends. Eine hier ein⸗ 
getroffene offizielle Depeſche aus dem Hafen von Gasta vom 
22. d. Abends meldet, daß der Platz 8 Uhr Morgens unber⸗ 
muthet ein lebhaftes Feuer begonnen habe, das, von unſe⸗ 
ten Batterien erwidert, den Platz das Feuer einzuſtellen 
zwang. Die Flotte iſt um Mittag in die Feuerlinie einge⸗ 
rückt. Das Feuer der Belagerer dauert fort. 

Kopenhagen, Mittwoch 23. Jan. Nachmitt. Das 
Marineminiſterium macht bekannt, daß eine Anzahl Kauf⸗ 

eioffiziere eventuell als Monatslieutenants in der Marine 
angenommen werden können; fie müſſen ſich jedoch einer 
Exerzierſchule unterwerfen, die Anfangs Februar beginnt. 

(Eingeg. 24. Januar 8 Uhr Vormittags.) 


Deut ſchland. 


Preußen. AD Berlin, 23. Januar. [Das Verfah⸗ 
den gegen Dänemark; die polniſchen Amendements; 
Fürſt Radziwill.] Die Tobſucht der engliſchen Blätter hat 
einige Aehnlichkeit mit der Taktik mancher an Geſpenſterfurcht lei⸗ 
denden Kinder, welche in dunkler Nacht laut ſingen, um ſich durch 
den Schall der eigenen Stimme Muth einzuflößen. Augenblicklich 
iſt der einzige Hebel der engliſchen Politik die Friedensliebe, und 

8 Lärmen der Londoner Zeitungen hat keinen anderen Zweck, als 
edermann einzuſchüchtern, der nicht ganz ſo denkt, wie John Bull. 
m des lieben Friedens willen ſoll nicht allein Oeſtreich gutwillig 
etien an Victor Emanuel abtreten, ſondern Deutſchland joll 

ſich auch mit einigen Broſamen däniſcher Zugeſtändniſſe für die 
ogthümer abfinden laſſen und für immer zur Ruhe begeben. 

as ſtimmt aber keineswegs mit den Abſichten Preußens. Unſere 
— rar hat auf die ſogenannten engliſchen Vermittelungsverſuche 
chieden ablehnend geantwortet und nimmt, wie ich aus guter 


welche nach franzöſiſchen Blättern eingeleitet ſein ſollen, durchaus 
keine A dem Unterhandeln iſt ein überlanger Zeitraum 
gewidmet worden. Jetzt kann die auswärtige Diplomatie nur noch 
eine Aufgabe verfolgen, wenn ſie den Frieden erhalten will: ſie 
muß Dänemark zum rückhaltsloſen Eingehen auf die Forderungen 
Deutſchlands beſtimmen. — Die polniſchen Amendements zu den 
Antwortadreſſen auf die Thronrede haben kaum überraſcht. Man 
war darauf gefaßt, daß bei einer Diskuſſion über allgemeine politi⸗ 


ſche Prinzipien auch einige Abgeordnete olniſcher Zunge ihr Stek⸗ 
5 2 8 Drohungen.] Der „Hamb. Börſ. H.“ wird von hier geſchrieben: 


enpferd vorreiten würden. Ueber das Schickſal der Amendements 
un kein Zweifel beſtehen. Die Regierung wird, ſo viel ich höre, 
t Entſchiedenheit dagegen auftreten, um von vorn herein den 


die Herzogin Caroline von Mecklenburg ⸗Strelitz find vorgeſtern 
von Potsdam nach Neuſtrelitz zurückgereiſt. 
Königliche Hoheiten ee und die Großherzogin 


UN auf. Das polniſche Manöver wird daher das Gute ha⸗ 


„4 Berlin, 23. Januar. [Vom Hofe; Tagesnach⸗ 
richten.] Der König wird am Freitag Mittag im Weißen Saale 


des hieſigen Schlofjed die höheren Miniſterialbeamten mit Ein⸗ 


ſchluß der Räthe 4. Klaſſe empfangen. Heute Nachmittag iſt den 
betreffenden Perſonen dieſe Anzeige Seitens des Ober⸗Zerimonien⸗ 
meiſters, Grafen Stillfried⸗Alcäntara, mit der Bemerkung zuge 


| ſic der daß ſie en gala erſcheinen müſſen. Heute Vormittag ließ 


elle u auch auf etwaige weitere diplomatiſche Schritte, die Stadt gezogen und jetzt ſtrömen dieſe Leute nach dem Palais 


ch der König von dem Geheimrathe Illaire und dem Generalad- 
jutanten v. Manteuffel Vorträge halten und empfing alsdann den 
Generallieutenant v. Bonin, der morgen Abend an den Hof nach 
Brüſſel geht, um den Thronwechſel zu notifiziren. Derſelbe hatte 
heute Vormittag auch noch eine längere Unterredung mit dem Mi⸗ 
niſter v. Schleinitz. Mittags konferirte der König mit dem Mini⸗ 
ſter v. Auerswald. Vorher hatte eine Berathung der Miniſter im 
Konferenzzimmer des Herrenhauſes ſtattgefunden, welcher auch der 
Kronprinz beiwohnte. Der Fürſt von Hohenzollern war an der 
Theilnahme durch ein Unwohlſein verhindert, das ihn ſogar nöthigt, 
das Bett zu hüten. Der König und auch der Kronprinz machten 
heute Nachmittag dem Fürſten 175 Beſuche. — Der Großherzog 
von Mecklenburg ⸗ Schwerin, welcher geſtern Abend nach Schwerin 
urückgereiſt iſt, wird in kurzer Zeit wieder zu einem meprfägigen 
Besuche an den Hof kommen. — Die Herzogin von Sagan, welche 
einige Wochen leidend war, iſt jetzt völlig. wiederhergeſtellt und 


a dem: Mittag der Königin⸗Wittwe und der eben in 
lexandrine 1 — im Schloſſe ou 
eſuch. : 25 d Bat, ihre Abreije na Dans nal Gen: 
n e do u bleiben. n 
15 u Gachſen will 2 am 1 von Dresden 
m Schloſſe Sansſouci eintreffen. Die Königin Eliſabeth, welche 
täglich Nachrichten vom ſächſiſchen Hofe erhält, ſieht dem Beſuch 
ihrer Zwillingsſchweſter mit Ungeduld entgegen. — Der Fürſt von 
Thurn und Taxis, welcher einige Tage hier verweilte und auch vom 
König empfangen worden iſt, hat — Mittag die Rückreiſe nach 
Regensburg angetreten; ebenſo ſind auch mehrere andere fürſtliche 
Perſonen, unter ihnen der Fürſt Hermann zu Wied, welche den Kö⸗ 
nig zu ſeiner e beglückwünſcht haben, wieder von 
hier abgereiſt, jo daß dem König gegenwärtig einige Ruhe und 
Erholung gegönnt iſt. — Zu den & eegeſellſchaſten, die Abends im 
Palais ftattfinden, werden gewöhnlich auch e A Landtags⸗ 
mitglieder eingeladen. — Der bisherige engliide eſandte am hie⸗ 
ſigen Hofe, Lord Bloomfield, hat heute ſein Abberufungsſchreiben 
überreicht und feine Abſchiedsviſiten gemacht; er geht morgen auf 
ſeinen neuen Poſten nach Wien. Von dort trifft morgen früh ſein 
Nachfolger, Lord Loftus, hier ein. — Der Legationsſekretär Graf 
Solms⸗Sonnewalde, bisher bei der Geſandtſchaft in Hannover, iſt 
nach Wien verſetzt und heute Abend dorthin abgereiſt, nachdem er 
noch verſchiedene Aufträge vom Miniſter v. Schleinitz erhalten hatte. 
Der Tod entführt uns eine bekannte Perſönlichkeit nach der 
andern und darunter gerade ſolche, die dem Hofe nahe ſtanden. 
So ſtarb am Sonntag Abend der Wirkl. Geh. Ob. Finanzrath Natan, 
Direktor der Hauptverwaltung der Staatsſchulden, 63 Jahr alt, und 
geſtern Nachmittag iſt hier nach kurzem Unwohlſein, in Arnim s 
Hotel unter den Linden, der General der Kavallerie a. D. v. Wedell, 
geſtorben. Er hatte noch der Beiſeßungsfeier in Potsdam beige⸗ 
wohnt und war wiederholt zum Beſuche im Schloſſe Sansjouci; 
noch in den letzten Tagen der vorigen Woche ließ ihn die Königin⸗ 
Wittwe zu ſich rufen und kehrte er erſt Abends mit dem General 
v. Neumann von dort wieder hierher zurück. Sein ploͤtzlicher Tod 
findet hier allgemeine Theilnahme. Wie es heißt, hat der Verſtor⸗ 
bene mancherlei Schriftſtücke hinterlaſſen. Dieſelben dürften von 
großem hiſtoriſchen Intereſſe ſein, da General v. Wedell, auch wie⸗ 
derholt zu außerordentlichen Miſſionen verwendet, in ſeinem Leben 
viel erfahren hat. Die Leiche ſoll nach der in Schleſien befindlichen 
Familiengruft gebracht werden. — Der König hat verſchiedene Bitt⸗ 
geſuche von Drehorgelſpielern und anderen Bettelmuſikanten, die 
während der Trauer feiern mußten, gnädigſt erhört und ihnen eine 
Unterftügung gewährt. Wie ein Lauffeuer iſt dieſe Nachricht durch 


und wollen Unterſtützungen ausgezahlt haben, weil fie in dem Wahn 


ſtehen, ſie brauchten ſich bloß zu zeigen, um das Geld in Empfang 


nehmen zu können. Es iſt ſehr leicht moglich, daß auch für dieſe 


Leute noch etwas geſchieht; aber jedenfalls wird man ſich erſt dieſe 


wenigſtens hatten ſie Führer zur 


Bittſteller etwas genauer anſehen. 
welche heute auf das Palais zufteuerten, ſchienen Blinde zu ſein, 
Seite. Spekulanten giebt es aber 


in allen Schichten der hieſigen Bevölkerung! 


uben zu entwurzeln, als hätten von ihrer Seite die Abſonde⸗ 


— [Die preußiſchen Seeſtreitkräfte; Englands 
„Bei der drohenden Ausſicht eines deutſch⸗däniſchen Krieges erlane 
ben wir uns, auf zwei Umſtände aufmerkſam zu machen, welche 
nicht außer Acht zu laſſen fein dürften. Die preußische Flotte befin⸗ 


ie meiſten Supplikanten, 


men aus reiche. — Den Drohungen der engliſchen Regierung und 
e entgegen. 


(Zur Amneſtie.] Zu den von dem Amneſtie⸗Erlaß ber 
rührten politiſchen Flüchtlingen gehören ai außer den bereits Ge⸗ 
nannten: Herm. Schäffer aus Altena, betheiligt an dem Solingen⸗ 
Elberfelder Aufſtande und jetzt wohnhaft in Hongkong, wo er einem 
bedeutenden Handelsgeſchäfte vorſteht; Dr. Graevet, Arzt in Hagen, 
nahm Theil an der e Erhebung, lebt jetzt in Newyork als 
prakt. Arzt; Karl Poſt, Kfm. aus Eilpe, jept in London; Jelling⸗ 
haus, Kfm., ebenfalls an der Elberfeld⸗Solinger Erhebung bethel⸗ 
ligt, jetzt in London. Wenn unter den Flüchtlingen auch der Aſſeſſor 
Kindermann aus Herford und Dr. Herzberg aus Minden angeführt 
find, jo iſt dieſe Mittheilung irrthümlich: Aſſeſſor Kindermann 
ſeit Jahren in Magdeburg anſäſſig, und Dr. H „der 
St. Antonio in Texas ausgewandert iſt, war vor 2½ en zum 
Beſuch 5 Zeit in Weſtfalen anweſend. Ueber die Frage über die 
Ortsangehoͤrigkeit der ſeit zehn Jahren und länger ihrem Heimaths⸗ 
orte deten und über die Schwierigkeiten, vermittelſt deren 
die Ortspolizeibehörden die Amneſtie zu einer Illuſton machen Fön 
nen, wären wohl nähere Auslaſſungen wünſchenswerth. 

Bauerwitz (Oberſchleſien), 22. Jan. [Ein renitenter 
Pfarrer.] Am 3. d. erhielt der hieſige Magiſtrat ein Schreiben 
des Regierungspräſidenten zu Oppeln, welches einen Auszug aus 
dem Trauerreglement und darin die Beſtimmung enthielt, daß durch 
14 Tage Mittags von 12—1 Uhr vu werden jolle. Der Ma⸗ 

iſtrat theilte dies Schreiben am 4. d., Vormittags 10 Uhr, dem 
atholiſchen Pfarrer Berger hieſelbſt mit. Dieſer hat jedoch erſt am 

6. d. läuten laſſen, weil er die geſetzlichen Beſtimmungen für ihn 
nicht für bindend hielt, bevor ſie ihm nicht von ſeiner geiſtlichen 
Behörde (Bauerwitz gehört zum Erzbisthum Olmütz) mitgetheilt 
worden wären. Der fönigl. Polizeianwalt hat deshalb gegen ihn 
Anklage erhoben und iſt er auch von der hieſigen königl. Kreisge⸗ 
richtskommiſſion zu 10 Thlr. Geldbuße event. zu 14 Tagen e⸗ 
fängniß verurtheilt worden. (Br. 3.) 


Weſel, 20. Januar. [Feuer.] Heute Morgen 7½ Uhr 
wurde die Ruhe unſerer Stadt durch Feuerfignale geſtört; in der 
Kaſerne der 3. reitenden Batterie der weſtfäliſchen Artilleriebrigade 
Nr. 7. war Feuer ausgebrochen. Da das Feuer ſich ſchnell auf dem 

anzen Söller, auf welchem die Fourage ſich befand und wo das 
ae ſeinen Urſprung herhaben ſoll, verbreitete, ſo ſtand bald der 
größte Theil des Daches in Flammen; nichts Bewegliches wurde 
ein Raub der Flammen. Der umſichtigen und energiſchen Hülfe 
von Militär und Bürgern hatte man es zu danken, daß dem we 
teren Umſichgreifen des Feuers bald ein Ziel geſetzt wurde. Außer 
der Kaſerne hat nur ein kleines anliegendes Häuschen Schaden ge ⸗ 
nommen. (Rh. u. R. 3.) 

Oeſtreich. Wien, 21. Jan. [Einſchreiten gegen 
Ungarn.] Die von Ungarn provozirte Reaktion wird bereits zur 
That. Wir glauben gut unterrichtet zu ſein, wenn wir mittheilen, 
daß königliche Kommiſſare an mehrere Komitate abgeſandt wur⸗ 
den, um ihr illegales Thun und 9 zu kondemniren; ihnen 
auf dem Fuße folgt die militäriſche Exekution, deren Aufgabe es 
iſt, die beſtehenden Gerichte und Steuerkaſſen zu ſchüzen und den 
von der ungariſchen Hofkanzlei erlaſſenen Anordnungen Gehorſam 
zu erzwingen. Die geheimen Weiſungen an die Militärkommando s 

enthalten die gemeſſenſten Ordred. Man iſt auf das Aeußerſte ger 
faßt, und jedem faktiſchen Widerſtande wird mit Kugeln und Gra⸗ 
naten geantwortet werden. Die fab Teilen Minister haben kein 
anderes Aushülfsmittel, um ſich ſelbſt in Reſpekt zu erhalten; noch 
mehr, die magypariſchen Magnaten und Parteiführer ſelbſt wiſſen 
keinen anderen Ausweg gegen die B der Komitate. 
Aus allen Komitaten Ungars laufen Bitten ein, gegen den Terro⸗ 
rismus geſchütt zu werden, da Leben und Eigenthum nicht mehr 
eſichert iſt. Die Deutſchen verkriechen ſich in ihre Häuſer, und die 
uden, die bieher durch Anlegung des nationalen Koſtüms fi 
maskirien, fühlen gewiſſe Körpertheile nicht mehr gegen magy 
ſche Gerichtsbarkeit aſſekurirt, ſeitdem die Juſtiz wieder in Händen 
der Stuhlrichter iſt. Drohbriefe, Inſolenzen, Erpreſſungen find 
an der e und kein Beamter — fungiren; hierbei 
fordert ein Komitat die Bewaffnung der Nationalgarde, das an⸗ 
dere verlangt die Ausweiſung aller nicht⸗ungariſchen Militärs, ein 
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drittes nimmt dem ordentlichen Gerichte die Akten weg, ein viertes 
erklärt jeden Steuerzahlenden für einen Vaterlandsverräther u. |. w. 
Bei ſolchem Treiben war die Reaktion unausbleibbar; ob die Waf⸗ 
fengewalt ftarf genug iſt, dieſe Bewegung zu dämmen, kann Nies 
mand beurtheilen, allein wenn nicht alle unparteiiſchen Berichte 
trügen, wird dem erſten ernſten Konflikt kein zweiter folgen. Die 
Elite der Ungarn, die beſonnenen Chorführer gehen nicht mit den 
tollen Hitzköpfen, welche die Marſeillaiſe von Zigeunern ſpielen 
laſſen. (K. Z.) 

— [Zurückſetzung der Deutſchen.] Der „Südd. 3.“ 
ſchreibt man aus Wien: „Man ſoll es allerorts beſprechen, daß der 
deutſchen Nationalität in Oeſtreich nicht geſtattet iſt, ſich als Deut- 
ſche zuſammenzuthun, daß man Aufrufe, welche dahin abzielen, 
durch das Zugeſtändniß eines deulſch⸗öſtreichiſchen Land⸗ oder Reichs⸗ 
tages den Staat vor dem Zerfalle noch in der letzten Stunde zu 
bewahren, polizeilich unterdrückt und Broſchüren, welche gegen die 
Nichtsnußigkeit einzelner Provinziallandtage im jetzigen Moment 
ihre Stimme erheben wollen, troß des Wortlautes im Schmerling⸗ 
ſchen Rundschreiben, „daß jede Präventionsmaaßregel gegen die 
Preſſe aufgehoben ſei“, vom Satze weg nicht weiter drucken läßt. 
Wohin ſoll das führen? Der Deutſche wird polizeilich gemaaßregelt, 
wenn er für ſeine Nationalität ſprechen will und es nur in der Er⸗ 
kenntniß thut, daß allein in folder Erhebung das Gegengewicht 
gegen die abſtrebenden Tendenzen der Ungarn und Polen ꝛc. liege. 

die Trikolore, das Zeichen 5 Einheit und jetzt mehr als je 
das Zeichen Deutſch⸗Oeſtreichs, darf ſich nirgends blicken laſſen, 
während die ungariſchen, ſlaviſchen und polniſchen Farben an jedem 
Fenſter prangen! Iſt Oeſtreich noch ein deutſcher Staat, oder wer⸗ 
den wir nicht de facto ſchon ungariſch regiert!“ 

I[die ungariſchen Kaufleute] beginnen, in Wien 
in ſchwierige Lage zu kommen. Eine nicht unbedeutende Anzahl 
biefiger Geſchäfte hat ihren Kredit theilweiſe äußerſt ermäßigt, thei⸗ 
weiſe ganz aufgehoben und verkauft ihnen nur gegen baar, ſo daß 
es vorgekommen, daß Einkäufer total ohne Waare heimkehren muß⸗ 
ten. Hieſige Geſchäftsleute machen das Argument geltend: wer 
weder ſchuldige Steuern noch die Staatsſchulden zahlen will, kann 
eines ſchönen Tages das Gleiche mit den Privatſchulden thun. Bei 
dem Stillftande der Gerichtsbarkeit und alles Kontrolweſens iſt 
in der That den Geſchäftsleuten bei dem Verkehr mit Ungarn Vor⸗ 


ſicht geboten. 

— [Vorſchläge zur Herſtellung der Valuta.] Auch 
die Handelskammer von Prag hat bereits der Aufforderung des 
Finanzminiſters, ihre Anſichten über die Herſtellung der Valuta 
u äußern, entſprochen. In dem diesfälligen, einſtimmig von der 
e att genehmigten Berichte finden ſich folgende Stellen: 

„Als das einzige entſcheidende Mittel zu dieſem Zwecke erſcheint uns der 
ease Ausbau einer alle Klaſſen der Bevölkerung möglichſt befriedigenden 
aſſung und in Konſequenz davon die unverweilte Einberufung einer nach 
einem liberalen Wahlmodus direkt gewählten Relchsvertretung. Diejer Reichs⸗ 
vertretung gegenüber müßte zugleich die Verantwortlichkeit der Miniſter als 
Grundgeſetz Geltung erlangen und von ihr auch jofort die ſeitherige Staats. 
uld anerkannt werden. Eine zeitgemäße, vom Monarchen beſchworene Ver⸗ 
fung ſchließt nicht nur die Gewähr für eine bleibende, von dem el der 
erſonen unabhängige Ordnung im Staatehaushalte in u? fondern fie wird 
auch durch das Vertrauen und die Befriedigung, welche ſie im Inlande her⸗ 
vorkufen wird, die beſte Stütze für die Machtſtellung nach Außen, denn ein 
von dem Patriotismus und der Opferwilligkeit ſeiner Bevölkerung getragener 
Staat von der Größe Oeſtreichs bildet an und für ſich eine Macht, deren Inte» 
grität nicht fo leicht einer Gefahr ausgeſetzt iſt. Eben deshalb iſt dies aber auch 
der Kardinalpunkt, von dem die Löſung der ‚ganzen Frage abhängt. Andere 
Maaßregeln können nur inſofern noch von Wirkung ſein, als ſie damit im Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen, und nur in dieſer Vorausſetzung erlaubt ſich die Kammer, 
Euer Exzellenz noch folgende Maaßregeln zur Ausführung au empfehlen: 1) 
Zurüdführung des Einfluſſes der Regierung auf die Nationalbank bis zu jener 
Grenze, welche das Intereſſe des Publikums nothwendig macht. 2) Behufs 
der Rückzahlung der nicht bedeckten Schuld des Staates an die Nationalbank 
die Aufnahme eines verzinslichen und binnen einer beſtimmten Reihe von Jah⸗ 
ren nach einem im voraus feſtgeſetzten Plane rückzahlbaren Anlehens, welches 
von der Reichs vertretung zu genehmigen und von den Landtagen in einer ge 
wiſſen, verhältnißmäßig auf jedes Kronland ohne Ausnahme zu repartirenden 
Quote zu garantiren wäre. Wohl möchte überdies die Anknüpfung von 
Allianzen mit anderen Staaten dazu beitragen, das Vertrauen in die Macht- 
tellung zu befeſtigen. Allerdings ift dies ein den eigenen Entſchließungen der 
egierung mehr entrückter Zielpunkt, welcher jedoch immerhin durch eine weiſe 
und konſequente, die Würde des Staates aber wahrende äußere Politik, die 
durch ein wahrhaft verfaſſungsmäßiges Vorgehen im Innern gewiß in wirk⸗ 
ſamſter Weiſe unterſtützt werden würde, angeſtrebt zu werden verdient. Nicht 
unerwähnt kann es die Kammer bei dieſer Gelegenheit laſſen, daß ſie als ein 
geeignetes Mittel dazu die Reviſion des Konkordates erkennt, indem hlerdurch 
vorzugsweiſe in den proteſtantiſchen Ländern die Sympathien wieder gewonnen 
werden würden. Ew. Exzellenz Staates allen Ihren Einfluß aufzubieten, Das 
mit die Verfaſſung des Geſammtſtaates alsbald ins Werk geſetzt werde.“ 
Wien, 22. Jan. [Erklärung des Peſther Landes 
gerichts.] Nachdem durch den erſten Vizegeſpan des Peſther 
Komitates dem Peſther Landesgerichte jener Beſchluß mitgetheilt 
worden, in welchem der Peſther Komitatsausſchuß die Einſtellung 
der Funktionen dieſes Gerichtshofes ausgeſprochen und die Ueber⸗ 
nahme der Gerichtsangelegenheiten angeordnet hat, hielt das Lan⸗ 
desgericht zu Peſth am 15. d. eine Plenarſigung. In dieſer Sitzung 
wurde fürs Erſte der erwähnte Komitatsbeſchluß und dann jene 
Verordnung der königl. ungariſchen Hofkanzlei verleſen, in welcher 
die beſtehenden Gerichtshöfe zur weiteren Fortſetzung ihrer Wirk⸗ 
mkeit angewieſen werden und ihnen die Webergabe ihrer Ge⸗ 
chäfte vorläufig unterſagt wird. Nach Verleſung dieſer Akten 
einigte ſich der Gerichtshof zur Abgabe nachſtehender Er⸗ 


FRE ehr Allem erklärt der gefertigte Gerichtshof, daß er ſeiner beſtehenden 
Fir Por den zufolge ſich nicht für kompetent hält, darüber zu beſchließen, ob 
die durch denſelben gehandhabte Gerichisbarkelt der löblichen Komitatsbehörde 
a werde oder nicht. Er ift in dieſer Hinſicht, fo lange feine gegenwär« 
tige Organtjation aufrecht ſteht, verpflichtet, ſich an die Weiſungen ſeiner Vor⸗ 
gelegten zu halten. Aber ſelbſt im entgegengeſetzten Falle könnte er die ver- 
ngte Uebergabe nicht vollziehen; denn 10 bezieht N Wirkungskreis dieſes 
Gerichtshofes zum großen Theile auf Perjonen und Sachen, die zur Zurisdif- 
tion der Stadt peſth gehören; da jedoch die Gerichtsbarkeit dieſer Behörde im 
Augenblicke noch nicht organifirt iſt, fo iſt es klar, daß die ſtädtiſchen Angele- 
gelten durch die ge Amts- Siſtirung dieſes Gerichtshofes ohne jedes 
Bericht bleiben würden. 2) Selbſt ein Theil jener Angelegenheiten, die ſich 
auf 2 Komitatsbehörde Aber Perſonen und Sachen beziehen, ift ſol 
cher Art, daß er nach dem früheren Juſtizſyſteme zur Kompetenz der köntli⸗ 
chen oder der Diſtriktualtafel 7 — würde, und nachdem dieſe Gerichtebar⸗ 
keiten gegenwärtig noch nicht beſtehen, fo würden auch die Angelegenheiten die 
er Ark, wenn der beſtehende Gerichtshof ſuspendirt würde, ohne Gericht blei. 
„ 3) Abgeſehen von alledem, find rückſichtlich der Art der Uebernahme der 
benden Rechtsangelegenheiten, die 45 den verſchiedenen Stadien des 
rinzipien und Grundlagen, nach 

) t werden Bis unbedingt Uebergangsmaaßregeln erforder · 
lich, denn ohne dieſe würde die Uebergabe die Abbrechung der Verhandlung zur 
Folge haben, was wieder zu unzähligen, nur die Parteien betreffenden Ver⸗ 
wirkungen e Naben würde. 3 nun dieſer Gerichtshof ohne 
Pflichtverletzung ſeine Thätigkeit nicht plötzlich unterbrechen kann, iſt es ihm 


zeßverfahrens befinden, und über die 
welchen ſie fortgefe 
e 


2 


unmöglich, bei dieſem Anlaſſe nicht den heißen Wunſch und die Hoffnung aus⸗ 
zuſprechen, daß es der, wie allgemein bekannt, in den nächſten Tagen zuſam⸗ 
mentretenden Konferenz des Judex Curiae gelingen werde, für die ſchwebenden 
Schwierigkeiten, welche die allgemeine Beſergalt hervorriefen, eine Löſung zu 

ſowohl den konſtitutionellen Rechten der Munizipien, ſowie den 
E Anſprüchen der privatrechtlichen Verhältniſſe in gleicher Weſſe 
entſpreche.“ 


[Die neue Anleihe.] Daß die kaiſerllche Verordnung 
über die Aufnahme des neuen Anlehens von ſämmtlichen Miniſtern 
kontraſignirt iſt, wird nicht als ein konſtitutioneller Anſchein gewür⸗ 
digt, ſondern auch als eine Demonſtration gegen die ſeparatiſtiſche Be⸗ 
wegung Ungarns. „Baron Bay und Graf Szeeſen“, jagt eine 
Mittheilung der „N. Z.“, „anerkennen hiermit in Konſequenz des 
kaiſerlichen Diploms vom 20. Oktober die Gemeinſamkeit der 
finanziellen Reichsangelegenheiten. Erwägt man ferner, daß die 
Motivirung dieſes Anlehens zumeiſt auf die Steuerrückſtände in 
Ungarn hinweiſt und daß zugleich die Anwendung der äußerſteu 
Exekutionsmittel gegen die Steuerverweiger und Komitatsterrori⸗ 
ſten in Ausſicht geſtellt wird, ſo muß man die Poſition klar daran 
erkennen, daß die eine nicht konſtituirte Hälfte des Reiches gegen 
die andere konſtituirte den Kampf um die materielle Exiſtenz be⸗ 
ginnt und die magyariſchen Führer jelbft ihn für nothwendig erklä⸗ 
ren. Solche Auſpizien find für die Aufnahme eines Anlehens 
gewiß nicht günſtig; allein der Patriotismus der Oeſtreicher iſt 
einestheils durch den Groll über die Ueberhebung der Ungarn auf⸗ 
geſtachelt, anderntheils ſind die Vortheile nicht geringer Art, da das 
mit 88 e Anlehen zum Parikurſe an Steuer ſtatt bis 
Ende 1866 zurückgegeben werden kann. Der fünfte Theil der 
Summe wird jedes Jahr von den Steuerzahlenden aufgekauft 
werden, ſelbſt wenn ſie nur einen Bruchtheil dabei erſparen. Man 
bedenkt ferner, daß dem freiwilligen Anlehen, falls es mißlänge, ein 
Zwangsanlehen nachfolgen müßte, da die Regierung der Bedeckungs⸗ 
mittel für ihren Bedarf nicht entbehren kann; endlich wirkt die Hin⸗ 
weiſung auf das Zuſammentreten des geſammten Reichsrathes, vor 
welchem der Finanzminiſter die Rechhhertigung der Maaßregel zu 
führen haben wird, in günſtigem Sinne.“ 

Prag, 19. Jan. [Das czechiſche Nationalitäts⸗ 
fieber] Augenzeugen der hieſigen Umtriebe von 1848 verſichern, 
daß damals die Pläne der Leiter des Czechenthums lange nicht ſo 
weitgreifend und zuverſichtlich waren als heute, wo fie au dem fre⸗ 
chen Mißbrauch der Berufung auf das hiſtoriſche Recht eine ſo viele 
täuſchende Poſition zu behaupten ſuchen. Die hiſtoriſchen Rechte 
der böhmiſchen Krone vor der Schlacht am weißen Berge (1620) 
von dem Parteiführer Palacky anberufen!! dieſelbe hiſtoriſche Au⸗ 
torität, welche von dem, was ſeit jener Zeit zu Rechte ward, nichts 
wiſſen will und auf dem Reichstage zu Wien und Kremſier nicht 
nur die Rechte des Kaiſers von Oeſtreich als legitimer Perſonifi⸗ 
kation der Krone Böhmens, ſondern auch in der Abſtimmung bei 
Aufhebung der unterthänigen Leiſtungen, als Mitverfaſſer der 
Kremſierer Grundrechte und bei vielen anderen revolutionären 
Akten, das öffentliche und Privatrecht des Landes und ſeiner Edlen 
aufs Schmählichſte verletzen half. Da wo es dem Egoismus und 
d önlichen. hack N uf hiſtoriſches Recht ſich berufen, 
und wo es die Bethörung des h 
das Recht der Revolution proklamiren, wahrlich, der Gedanke wäre, 
wenn nicht gar jo dumm, verflucht geſcheidtzu nennen!“ Wie jo oft 
anderwärts, geſellt ſich auch bei dieſen „Staatsmännern“ zum Un⸗ 
recht noch das Lächerliche. Denn mit einem ganz ernſt ſich geber⸗ 
denden Pathos und als bedürfe es nur ihres sic volo, sic jubeo! 
fordern dieſe Leute, eben mit Berufung auf die vormaligen Rechte 
der böhmiſchen Krone, daß Mähren und Schleſien ihrer Oberherr⸗ 
lichkeit, denn ſie und ihre Sprachgenoſſen ſeien die Nation, unter⸗ 
geben werden. Nun will Mähren heute eben ſo wenig als 1848 
von der czechiſchen Suprematie etwas wiſſen, und bleiben, was 
es bisher war: ſelbſtändiges Kronland des öſtreichiſchen Kaiſer⸗ 
thums; daſſelbe iſt mit Oeſtreichiſch⸗Schleſien der Fall, den kleinen 
Punkt von Teſchen ausgenommen, wo einige Phantaſten dem wie⸗ 
dererſtehenden Polenreich annexirt werden wollen: — — ein Glück 
iſt's alſo, daß die Palacki'ſche Schule zur Zeit noch großmüthig da⸗ 
von abſieht, daß ſelbſt noch lange nach der Schlacht am weißen 
Berge gewiſſe Theile von Preußiſch⸗Schleſien und der Lauſitz zur 
höhmiſchen Krone gerechnet wurden. Wenn freilich ſprachliche Be⸗ 
ziehungen genügen, um Oeſtreich Venedigs verluſtig zu erklären, 
warum ſollten Polen und Czechen nicht die Sprachgebiete der 
ſchleſiſchen Waſſerpolaken und Laufiger Wenden reklamiren dürfen; 
es beträfe ja doch nur deutjches Gebiet! (N. P. 3.) 

Peſth, 17. Jan. [Unterrichtsſprache am Gymna⸗ 
ſium; zur Univerſität.] Durch einen Erlaß der ungariſchen 
Statthalterei war dem Lehrkörper des Staatsgymnaſiums in Peſth 
aufgetragen worden, ſich darüber zu äußern, ob und welche Modi⸗ 
fikationen betreffs der Unterrichtsſprache an dieſer Anſtalt wünſchens⸗ 
werth oder nothwendig erſcheinen. Bisher war und iſt die Unter⸗ 
richtsſprache die deutſche. Der Lehrkörper hat mit Ausnahme Eines 
Mitgliedes, das ſich unter Angabe ſeiner Gründe für eine gemiſchte 
Unterrichtsſprache erklärte, den Antrag geſtellt, es möge das bis⸗ 
her ganz deutſche Gymnafium ganz ungariſch werden. — Der 
„P. L.“ ſchreibt: Es ließ ſich erwarten, daß mit der Ernennung 
Vay's zum Hofkanzler die Beſchränkungen der Proteſtanten bald 
ein Ende nehmen werden. Die heutige „Wiener Ztg.“ erfüllt un⸗ 
ſere Erwartung theilweiſe, indem fie die Ernennung des Dr. Jo⸗ 
hann Wagner, bisherigen außerordentlichen Profeſſors an der hier⸗ 
ortigen mediziniſchen Fakultät, zum ordentlichen Profeſſor kund⸗ 
giebt. Bekanntlich ſtehen die, unfere Univerſität ſpeziell behan⸗ 
delnden Nachtragsbeſtimmungen zum Konkordat jeder neuen Des 
ſezung einer Profeſſur durch einen Akatholiken entgegen; wenn 
daher die Ernennung Wagners für die beſonderen Intereſſen unſe⸗ 
rer Hochſchule als ein Gewinn begrüßt werden muß, ſo gewinnt 
ſie durch ihre Beziehung zum Konkordat eine allgemeine Bedeu⸗ 
dung und wird gewiß allenthalben die freudigſte Anerkennung 

nden. g 

Bayern. München, 22. Jan. [Stellung der Ju⸗ 
den.] Durch Minifterialrejtript wird der $. 18 des Edikts vom 
10. Juni 1813 dahin erläutert, daß in ſo fern ein Gewerbsbetrieb 
mit der Anſäſſigmachung in keinem Zuſammenhange ſteht und nicht 


vezeichnen, die 


geeignet iſt, die Anſaſſigmachung zu begründen, es nicht gerechtfere 
tigt erſcheint, die Israeliten Beſchränkungen (mit Ausnahme der 


ſpeziell genannten: Brauereien, Schenk- und Gaſtwirthſchaften) zu 
unterwerfen, welche auf die Chriſten nicht gleichmäßig Anwendung 
finden; nur der Anſäſſigmachung der Israeliten tritt das Edikt noch 
mit Beſchränkungen entgegen. 


Wioürttemberg. Stuttgart, 22. Jan. [Militäri⸗ 
ſcheg.] Eine Vorlage auf Aenderung des Rekrutirungsgeſetzes iſt 
bereits bei dem 9 Ausſchuſſe eingebracht und ſoll ſchon 
mit dem 1. März d. J. in Wirkſamkeit treten; fie dürfte daher den 
erſten Gegenſtand der Berathung der Stände bilden. Hiernach 
würden ſtatt bisheriger 4000 in Zukunft 4600 Rekruten ausgeho⸗ 
ben, die Landwehr ſtatt wie bisher nur auf dem Papier zu ſtehen, 
eine kurze Zeit zu Exerzitien zuſammenberufen. Es werden gegen⸗ 
wärtig zwei Batterien der württembergiſchen Artillerie mit gezoge⸗ 
nen Geſchützen verſehen, aber nach franzöſiſchem und nicht nach 
preußiſchem Syſtem, indem man erfterem hier mehrere erhebliche 
Vorzüge zuſchreibt. ) 

— [Schneckenzucht.] Vom Buſſen wird im „Schwäb. 
Merkur“ bemerkt, daß der Jahrgang 1860 auf und an der Alb, wo 
man mehrere Schneckengärten unterhält, außergewöhnlich viel und 
gute Schnecken gab, namentlich wo man ſie mit Kohlblättern 
fütterte, was ihr Fleiſch weich, mild und wohlſchmeckend macht. Ein 
Mann in Groningen allein bekam gegen 60,000 eingedeckelte 
Schnecken. 


Holſtein. Kiel, 21. Jan. [Die Bundeserefutiond 
Bei dem Herannahen der Entſcheidung über die Bundesexekution 
in Holſtein tritt die Frage in den Vordergrund, ob dieſelbe eine 
militäriiche Beſetzung Holſteins noͤthig macht. Unſerer Anſicht nach 
iſt dies nicht der Fall, und es ſprechen im Gegentheil gewichtige 
Gründe politiſcher Berechnung dafür, daß die Bundesverſammlung 
nicht ihrerſeits von vorn herein die Abſendung von Bundestruppen 
beſchließt, ſondern dieſe Maaßregel von der Eventualität einer wei⸗ 
ter gehenden Renitenz des däniſchen Gouvernements abhängig 
macht. So gewiß der Beſchluß der Bundesexekution keine Kriegs⸗ 
erklärung, ſondern lediglich eine von der Bundesverſammlung in⸗ 
nerhalb unbeſtrittener verfaſſungsmäßiger Befugniſſe getroffene 
adminiſtrative Verfügung zur Herſtellung eines Proviſoriums iſt, 
welches dazu dienen ſoll, ſtreitige Verhältniſſe unter Mitwirkun 
der betroffenen Bundes⸗Staatsregierung dem Bundesrechte gemäß 
zu ordnen, ſo gewiß liegt auch das Weſen der Bundesexekution nicht 
etwa in dem durch Exekutionstruppen auszuübenden Druck, ſondern 
darin, daß die exequirte Staatsregierung bis zur ausgemachten 
Sache in der Ausübung gewiſſer Regierungsbefugniſſe durch Bun⸗ 
deskommiſſarien erſetzt wird. In vorliegendem Falle beanſprucht 
dieſer Geſichtspunkt um jo größere Beachtung, da die Koſten der 
Bundesexekution der Bevölkerung Holſteins zur Laſt fallen, wäh⸗ 
rend die Exekution gerade zum Schug derſelben gegen die Verge⸗ 
waltigung einer re vera auswärtigen und offenkündig von feind⸗ 
lichen Tendenzen gegen Deutſchland beſtimmten Staatsregierung ein⸗ 
treten ſoll. Dem Verlangen der Bundesverſammlung, daß die Re⸗ 
gierung des Herzogthums Holſtein den Bundeskommiſſarien über⸗ 
liefert werde, würde Dänemark ſich nicht entziehen können, ohne 
ſich in evidenten Widerſpruch mit den Fundamentalgeſetzen des 
deutſchen Bundes zu ſetzen und die volle Verantwortung für alle 
Folgen der alsdann unvermeidlichen militäriſchen Okkupation Hol⸗ 
ſteins auf ſich zu laden. (K. 3.) 


— N S i iti 
DIR dtp ai Januar. elite 
Thronbeſteigung des Königs Wilhelm erlaſſene Amneſtie betrifft 
auch die Theilnehmer an der bekanntlich im März 1853 entdeckten 
Ladendorf ſchen Verbindung. Sie fordert daher zu einer Verglei⸗ 
chung mit dem dermaligen Stande der konnexen Roſtocker Angele⸗ 
genheit auf, welche zu dem Ergebniß führt, daß auch in kriminal⸗ 
rechtlicher Beziehung wir eine Einheit von Maaß und Gewicht in 
Deutſchland noch nicht haben. In Preußen find die Männer jetzt 
von allen Strafen und deren kriminalrechtlichen Folgen völlig frei, 
deren Genoſſen in Mecklenburg noch fortwährend Gegenſtand kri⸗ 
minalgerichtlicher Verfolgung und adminiſtrativer Maaßregelun 
und Bedrückung ſind. Der ſteckbrieflich verfolgte Rentier Holh da 
noch immer nicht in ſein Heimathland zurückkehren, ohne ſich der 
Gefahr auszuſetzen, auf eine Reihe von Jahren in Unterſuchungshaft 
gezogen zu werden. Die beiden Wiggers und ihre Mitverurtheil⸗ 
ten ſind vom Kriminalgericht mit einer Koftenforderung im Ge⸗ 
ſammtbetrage von etwa viertauſend Thalern in Anſpruch genommen, 
mit deren Eintreibung binnen kurzer Zeit der Anfang gemacht 
werden ſoll. Moritz Wiggers und Hane ſind durch Entziehung 
der Advofatur und des Notariats in ihrem Erwerb beeinträchtigt, 
Julius Wiggers und Türk durch Miniſterialdekret ihrer Penſionen 
beraubt. Eine Anzahl der Verurtheilten iſt in Bezug auf Paßer⸗ 
theilung unter Beſchränkungen geſtellt, welche ſich bei einem derſel⸗ 
ben ſchou zweimal zu einer ausdrücklichen Paßverweigerung geſtal⸗ 
tet haben, während andere einer gleichen Reſolution vielleicht nur 
dadurch entgangen find, daß ſie unter den obwaltenden Umſtänden 
es vorzogen, ſich der Reiſen ins Ausland überhaupt zu enthalten, 
und daher nicht in den Fall kamen, bei dem Miniſterium um einen 
Paß nachſuchen zu müſſen. (H. N.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 21. Januar. [Differenz im Kabinet.] Das 
„Court Journal“ ſchreibt: „Es iſt ernſtlich die Rede davon, und 
man glaubt in offiziellen Kreiſen daran, daß eine große Meinungs⸗ 
verſchiedenheit im Kabinet herrſche. Dieſelbe ſoll zwiſchen dem Pre⸗ 
mier und einem ſehr hervorragenden Mitgliede feiner Regierun 
beſtehen. Die Mehrheit des Kabinettes ſteht, wie man hört, 11 
Seiten ihres Haupfes, und der die andere Anſicht vertretende edle 
Miniſter ſteht mit ſeiner Meinung über die fragliche Angelegenheit 
beinahe allein da. Ueber den Anlaß, welcher dieſe Differenz herbei⸗ 
geführt hat, find verſchiedene Gerüchte in Umlauf, und am meiften 
neigt man ſich der Vermuthung zu, daß es fi) um eine britiſche 
Konföderation in Nordamerika und um die Auslegung des mit den 
Vereinigten Staaten abgeſchloſſenen Auslieferungsvertrages handle. 

In Bezug auf beide Fragen hat der betreffende Miniſter wohl ein 
Recht, zu beanſpruchen, daß ſeine Meinungen mehr Gewicht haben 
ſollen, als die feiner Kollegen. Die Differenz iſt vielleicht nicht ernſt 
genug, um einen Rücktritt zu veranlaſſen; immerhin aber iſt fie 
von hinreichender Wichtigkeit, um Diskuſſionen herbeizuführen, in 
deren Gefolge ein ſolcher als möglich erſcheint.“ Ohne Zweifel ist 
das Kabinelsmitglied, von welchem das „Court Journal“ ſpricht, 
der Kolonialminiſter, Herzog von Newcaſtle. 


Frankreich. 
| Paris, 21. Jan. [Zuftände in Italien.] Sicheren 
| Nachrichten aus Italien zufolge iſt der Prinz v. Carignan in New 


pel ſehr, kalt aufgenommen worden (. unten). Graf Cavours 
Organe in Italien und Frankreich ſuchen dieſe Thatſache durch al⸗ 
lerlei Phraſen zu bemänteln, aber ſie iſt Jo wahr, daß auch das 
lange Manifeſt des Prinzen im Volke nur Achſelzucken erregt hat. 
Gleichzeitig ſchreibt man, daß die Abreiſe des Königs von Neapel 
bereits in der Befürchtung geſchehen ſei, es könnten unzweideutige 
feindliche Maniteftationen gegen ſeine Perſon zu Stande kommen. 
Die Muratiſtiſche Partei hat das Interregnum ſtark zur Ausbrei⸗ 


tung ihres Einfluſſes benutzt, und dies iſt ihr gelungen. Sie ſorgt 
jetzt dafür, daß vom Königreich beider Sieilien aus ein zerſetzendes 


Element in das Parlament komme, das dem Grafen Cavour die 
größten Schwierigkeiten bereiten wird. Auch iſt hier die Darſtel⸗ 
lung eines merkwürdigen Geſpräches zwiſchen dem Könige und 
Cavour über die Möglichkeit der italieniſchen Einheit im Umlauf, 
aus welchem ich nur den Punkt hervorheben will, daß der Miniſter 
dem König erklärt hat, er glaube, daß Piemont zu viel auf einmal 
unternommen habe. (Pr. 3) 


— [Tagesnotizen.] Man iſt weniger auf die Eröffnung, 
als auf den Ausgang der Senatsſitzung geſpannt, welche morgen 
beginnt. Das Senatuskonſult, welches zur Abſtimmung gelangen 
und dem geſetzgebenden Körper eine veränderte Baſis ſchaffen joll, 
enthält noch manche Unklarheit, und wenn dem Senat einigerma⸗ 
den daran gelegen iſt, das Zutrauen in die von dem Kaiſer bewil⸗ 
ligten Reformen zu befeſtigen und zu vermehren, ſo wird die kai⸗ 
ſexliche Vorlage wohl nicht ohne Zuſatz oder Veränderung ange 
nommen werden können. Das „Journal des Debats“ giebt dar⸗ 
über heute ſehr beherzigenswerthe Fingerzeige. — General Latour, 
der von hier nach Gaöta zurückgekehrt iſt, nimmt ein ſehr freund» 
ſchaftliches Schreiben der Kaiſerin als Antwort auf einen von der 
Königin von Neapel an ſie gerichteten Brief mit. — Als 
charakteriſtiſches Kurioſum mag angeführt werden, daß die 
Vertheidigung und der Angriff von Gasta mit Geſchoſſen 
geſchieht, welche den Piemonteſen wie den Neapolitanern 
aus den franzöſiſchen Arſenalen geliefert worden ſind. — Die nea⸗ 
politaniſche Fregalte, welche in Toulon liegt und ſchon zu mehr⸗ 
fachen Reklamationen der ſardiniſchen Regierung Veranlaſſung 
gegeben hat, ſoll jetzt auf Befehl des Kaiſers zum Beſten des Kö⸗ 
nigs von Neapel öffentlich verſteigert werden. — Der Kaiſer läßt 
gegenwärtig in der Werkſtätte des Artilleriemuſeums eine Kanone 
aus Aluminium (2) anfertigen. — Heute wurden auf der Eiſenbahn 
von Fontainebleau Verſuche mit gemeinſchaftlicher gleichmäßiger 
— aller Waggons eines Zuges angeſtellt. — Nach den vor⸗ 
läufigen Anzeigen einzelner Kunſtwerke wird die Anfangs April 
in paris zu eröffnende Kunſtausſtellung ſehr bedeutend werden. 
Namentlich wird es nicht an Schlachtenbildern fehlen, und zwar 
gemalt von bis jetzt nicht ſehr bekannten Meiſtern; ſo eine „Schlacht 
— ae von Pils und eine „Schlacht bei Solferino“ von 

ortais. j 


[Stand deritalieniſchen Frage.] Wenn es wahr 
it, was Nachrichten aus Genua melden, daß der Graf von Trani, 
der jüngere Bruder Franz II., ſich in die Abruzzen begebe, um ſich 
dort an die Spige des kleinen Krieges zu ſtellen, den die Bergbe⸗ 
wohner dieſes Landes, von übergetretenen königlichen Truppen 


unterſtützt, den nteſen machen wollen, jo läge hierin eine 
der über W der Wider⸗ 


Beitä 8 rüchte über die A 
ſtand gegen die Uſurpation gefunden haben ſoll. Mag in dem, was 
legitimiſtiſche Berichte über die Dimenſionen dieſes Kampfes 
wiſſen wollen, auch manche Uebertreibung ſein: die Thatſache iſt 
unumſtößlich, daß Victor Emanuel die Annexion von Unteritalien 
nicht ſo leicht gemacht wird wie die der mittelitaliſchen Herzogthü⸗ 
mer. Die Schwierigkeiten, mit denen er dort noch lange zu 
kämpfen haben wird, und die er mit ſeinen eigenen Kräften über⸗ 
winden muß, da ihm weder Garibaldianer, noch eingeborne Sol⸗ 
daten eine nennenswerthe Hülfe gewähren, find die ſicherſte Bürg⸗ 
ſchaft, daß er zum Frühjahr den Angriff auf Venetien nicht wagen 
wird. Dieſe Gewähr wiegt ſchwerer als ſeine eigenen Verſicherun⸗ 
8 und die beruhigenden Erklärungen ſeines Gönnerd in den 
uilerien. Es mag daher wohl ziemlich aufrichtig gemeint ſein, 
wenn Thouvenel dem diplomatiſchen Korps mitgetheilt hat, die 
hronrede, mit der der Kaiſer die Staatskörper am 4. Februar 
eröffnen werde, müſſe alle Beſorgniſſe zerſtreuen. In Bezug auf 
om ſcheinen Victor Emanuel neue Verſprechungen gemacht zu 
ſein. Man hat den Papſt weich zu machen verſtanden, wenigſtens 
läßt er ſich wieder auf Verhandlungen ein, und ſchenkt nicht mehr 
bloß dem General Goyon, ſondern auch dem Herzog von Gram— 
mont Gehör. Der Geſandte hat ſeit Wochen vor einigen Tagen 
zum erſten Mal den Vatikan wieder betreten dürfen. Ob die Rüde 
kehr des Moni. Sacconi, die man hier ſchon in ganz kurzer Zeit 
erwartet, ſo nahe iſt, möchte ich trotzdem bezweifeln. Der Papſt 
müßte denn der Kaiſerin zu Liebe ſeinen Nuntius eher nach Paris 
ſchicken, da die fromme Eugenie erklärt hat, ſie habe kein ruhige 
Stunde, ſo lange die Abweſenheit des Nuntius den Zorn des 
Oberhirten gegen ihr Haus bezeuge. Welches aber auch die Ge⸗ 
fühle der Kaiſerin ſein mögen und wie ſtark deren Einfluß auf 
ihren kaiſerlichen Gatten, die unaufhörlichen Beſchwerden Victor 
Emanuels und Cavours über die Unterftügung,, welche die italie⸗ 
niſche Reaktion von Rom aus empfängt, werden ohne Zweifel die 
jung der romiſchen Frage in dem einen oder anderen Sinne 
beſchleunigen. (BH3.) 

— (Zur Charakteriſtik Napolens III Der „Süd⸗ 
deutſchen Zeitung“ wird über Napoleon III. geſchrieben: „Gr 
ſtürmt nicht wie fein Oheim mit Gewalt durch alle Schwierigkei⸗ 
ten hindurch, er untergräbt dieſelben, und wenn ſie einſtürzen, geht 
er darüber hinweg. Zum Schwert greift er nicht aus Liebhaberei, 
nur wenn er nicht anders vorwärts kommt, und nur, nachdem er 
zuvor den Feind durch geſchickte Schachzüge in eine unhaltbare Stel⸗ 

lung gedrängt hat und ein Schachmatt bieten kann. Der italieni⸗ 
ſche Feldzug hal ihm einen liefen Eindruck zurückgelaſſen; er kennt 
die Gefahr, in der er bei Magenta und noch bei Solferino geweſen 
war, und hat wenig Luft, das Schlachtenglück oft zu verſuchen. 
Auch iſt es nicht wahr, daß ihn die Armee zum europälſchen Kriege 
ränge, wie man oft behauptet. Die Armee will freilich beſchäf⸗ 
tigt ſein. Sie wünſcht von Zeit zu Zeit eine Expedition, aber am 
liebſten eine kurze, welche ihr ſichere Lorbeern verheißt und das Avan⸗ 
zement im Schwang hält; ſie verlangt nach keinem aufreibenden 
und gefährlichen Kriege, an dem zuletzt ganz Europa ſich betheiligt 
und deſſen Ausgang zweifelhaft iſt, keine Kriege à la Napoleon I., 
die mit Koalition endigen. Deutſchland gegenüber iſt bei den 


3 
Franzoſen weder Haß noch Neigung. Der einzige bei der franzöſi⸗ 
ſchen Nation populäre Krieg wäre aber der Krieg mit England, 


deſſen Reichthum ſie reizt, deſſen Macht ihre Eiferſucht erregt, deſ⸗ 
ſen Preſſe fie verletzt. Aber die Leiter der Politik wünſchen dieſen 


Krieg nicht, und der kalte Kalkul Napoleons ſieht darin die größte 


Gefahr für feine Herrſchaft. Er ſchluckt daher ſeinen Groll einſtwei⸗ 
len hinunter und wartet die Gelegenheit ab, ihn dann zu äußern, 
wenn die Chancen günſtiger ſtehen.“ 

— (Zur franzöſiſch⸗italieniſchen Politik; Ruß⸗ 
lands Haltung; Kongreß.] Man verſichert wiederholt, 
Oeſtreich habe Piemont wiſſen laſſen, daß es jede Landung Gari⸗ 
baldi's oder eines anderen Freiſchärlers an irgend einem Punkte 
der öſtreichiſchen Monarchie als von Piemont ſelbſt ausgehend, und 
daher als Kriegsanfang betrachten würde. Dies würde einerſeits 
die bei Garibaldi gemachten Verſuche erklären, ihn von einem Unter⸗ 
nehmen im Frühjahr abſtehen zu laſſen, andererſeits die Schwan⸗ 
kungen Cavours ſelbſt, der von dieſer Feſtigkeit des öſtreichiſchen 
Auftretens überraſcht, mit der ihm eigenen Geiſtesſchärfe eine 
Oeſtreich zugeſagte Machtunterſtützung zu wittern ſcheint. Man 
möchte annehmen, daß auch die franzoͤſiſche Regierung zunächſt 
durch die piemonteſiſche auf die Exiſtenz eines beſtimmten Ueber⸗ 
einkommens zwiſchen Preußen und Oeſtreich aufmerkſam gemacht 
worden iſt. Unmittelbar darauf folgten dann die diplomatiſchen 
Berichte der in Deutſchland beglaubigten franzöſiſchen Geſandten, 
von denen ich vor einigen Tagen bereits ſprach, und welche mit 
mehr oder minder großen Abweichungen die Thatſache einer Betheili⸗ 
gung Preußens am Kriege unter gewiſſen Eventualitäten beſtätig ⸗ 
ten. Da ſogar von einer Notifikation dieſes Uebereinkommens an 
Frankreich die Rede it, ſo ſetzt man hier voraus, daß es nicht außer⸗ 
halb der miniſteriellen Sphäre zu Stande gekommen iſt, wie dies 
etwa mit dem bekannten franzöſiſch⸗piemonteſiſchen Vertrage der 
Fall war. Um mehr auf den Grund dieſer Situation zurückzugehen, 
muß ich noch bemerken, daß der Kaiſer noch fernblickender war als 
Graf Cavour, denn er war kaum aus Baden-Baden zurückgekehrt, 
als er ſich einem Diplomaten gegenüber dahin äußerte, daß in Folge 
der dortigen Zuſammenkunft eine ſehr bezeichnende Annäherung 
zwiſchen den deutſchen Mächten zu Stande kommen würde. Mitt⸗ 
lerweile haben die franzöſiſchen Zeitungen angefangen, ſich über die 
deutſchen und preußiſchen Zuſtände in der unangenehmſten Weiſe 
auszusprechen. Ich glaube nicht, daß hierzu ein direkter Wink von 
Seiten der franzöſiſchen Regierung ergangen iſt; dieſe bemüht ſich 
im Gegentheil, die deutſche Bewegung nicht auf ſich zu beziehen; 
aber die demokratiſchen Blätter geben ſich mehr mit Künſteleien ab, 
und das „Siecle“ hat den Reigen bereits mit den kühnſten Sprün⸗ 
gen begonnen. — In Italien ſollen ſich wieder einmal ganz neue 
Situationen vorbereiten. Frankreich, ſo heißt es, würde ebenfalls 
die großen Schwierigkeiten, mit denen Piemont jetzt zu kämpfen 
hat, benutzen, um 125 die Unmöglichkeit der Ir Italiens dar⸗ 

uftellen. Das Konföderationsprogramm von Villafranca fol aufs 

Neue vertheidigt, dem Papſte die beſchränkte weltliche Macht ge⸗ 
laſſen werden und Neapel ſeine Autonomie behalten. Sobald die⸗ 
ſes Prinzip der Autonomie Neapels nun aber einmal angenommen 
wäre, verſtände ſich von ſelbſt, daß die Neapolitaner noch einmal 
über die neue Dynaſtie, die fie ſich geben wollen, abzuſtimmen hät⸗ 
ten. Hier ſchließen ſich nun die Hoffnungen der Muratiſten an; 
ich ſage ausdrücklich der Muratiſten und nicht Frankreichs, weil letz⸗ 
teres unmöglich vorausſetzen kann, daß dieſe Kombination den 
Mächten nicht weit gefährlicher erſcheinen müßte, als die Annexion 
Geſammt⸗Italiens an Piemont. Außerdem liegt auf der Hand, 
daß von einer Rolle Oeſtreichs im italieniſchen Bunde nicht die 
Rede ſein kann, und daß Ober⸗ und Mittelitalien, wenn es ſich im 
Süden nicht ergänzt, die Ergänzung durch Venetien deſto ſtürmi⸗ 
ſcher beanſpruchen wird. — Die Rolle, welche Rußland bei dieſen 
diplomatiſchen Schachzügen Ipielt, ſcheint noch weniger vortheilhaft 
als diejenige Englands. Voll Befürchtungen Frankreich gegenüber, 
das es mit Recht oder Unrecht der Propaganda in Italien beſchul⸗ 
digt, bietet es ihm nachträglich doch immer wieder die Hand, weil 
es von ihm allein Erlöſung aus der Schmach von 1856 hofft. In 
den Angelegenheiten von Gasta ftand es England ſchroff gegenüber; 
England aber hat den Sieg davongetragen, und Rußland wagt es 
nicht, das Schwert für die Legitimität zu ziehen. Dieſe Ohnmacht 
iſt um ſo augenſcheinlicher, als Rußland durch den Sturz der Bour⸗ 
bonen etwas mehr als die Wahrung eines bloßen Prinzips verloren 
hat. Eingepfercht wie es in der Oſtſee und im Schwarzen Meere 
ift, hat es immer die Hoffnung gehegt, Neapel zur Abtretung einer 
bedeutenden Flottenſtation zu bewegen, und nach und nach die 
dritte Seemacht im Mittelländiſchen Meere zu werden. Dieſe Hoff⸗ 
nung iſt nun im Strom der italieniſchen Revolution untergegangen 
und ſelbſt die Benutzung der kleinen Kohlenſtation von Villafranca 
iſt vorläufig von dem guten Willen Frankreichs abhängig gewor⸗ 
den. — Allernächſtens wird das abgenutzte Thema von einem Kon⸗ 
greß wieder aufs Tapet gebracht, obwohl niemand an ein Ergebniß 
glaubt. (N. 3.) 

— [Polemik gegen Preußen.] Herr Louis Jourdan, 
dem im „Siecle* ſpeziell die Polemik Deutſchland gegenüber über⸗ 
tragen iſt, ſpricht ſich in einem längeren Artikel ſchr erbittert über 
die neueſten Proklamationen und offiziellen Reden in Preußen aus. 
Es heißt darin: „Der König von Preußen ergreift ſicherlich das 
traurigſte Mittel, das man ſich denken kann, um den Krieg abzuwen⸗ 
den. Nicht indem man an den Degen ſchlägt und droht, hält man 
ein ſolches Unheil fern. Wir zollen allerdings der gelehrten Orga⸗ 
niſation, der Disziplin, der Tapferkeit der preußiſchen Armee unſere 
Anerkennung, aber in Wirklichkeit iſt dieſe Armee nicht immer un⸗ 
überwindlich geweſen und Preußen iſt nicht die einzige Militär⸗ 
macht des Kontinents. Oeſtreich hat eine Armee, Rußland hat auch 
eine Armee, und Frankreich, dünkt uns, kann mit einigem Gewicht 
bei der Regelung großer europäiſcher Fragen in die Wagſchale 
77 8 Nach einer weiteren herben Kritik ſagt Herr Jourdan 
am uß: 

Sal: bedroht Niemanden, aber es kann es nicht leiden, bedroht oder 
geneckt zu werden. Mögen unſere beiten Alliirten es ſich wohl merken: wir 
kennen den Preis gewiſſer Alliangen, wir wiſſen, was der Welifriede dabei ge⸗ 
winnen kann, wenn Frankreich und England Hand in Hand gehen, aber Nichts 
iſt uns unentbehrlich. Wir werden keine Allianz um den Preis irgend einer 
Erniedrigung erkaufen. Wir ſind nicht in die Geheimniſſe der Regierung 
eingeweiht, aber wir wiſſen, daß ſie die ſtreuge Aufnahme nicht vergeſſen 
hat, welche die frühere demüthige Haltung unſerer Staatsmänner gegen 
über den fremden Mächten bei der öffentlichen Meinung fand. Wenn 
England auf unſere Allianz einen gleichen Werth legt, wie wir auf die 
feinige, fo wird es einſehen, daß Frankreich gewiſſe leicht reizbare Stellen hat, 
wo man es nicht verletzen darf. Die engliſche Politik verſtehi es ſehr wohl den 


dien Willen Anderer gegen uns aufzuhetzen und 
2 zu 2 Die Zelt it nicht . 7 . — — 
Manövres. Man muß mit uns oder gegen und fein, mit der Idee, welche die 
Völker befreit, oder 9 0 ſie. Dieſe Worte gelten der mächtigen Ariſtokratie 
n fange Bar Ale Rn mitrfgen 
Studien gewidmeten Raufahn a den preußlihen Tyron ya ee 

— [Die Kriegsbefürchtungen] werden von der 
„Union“ mit der Erötterung der Fragen beſprochen, für wen und 
aus welchem Grunde denn eigentlich Krieg geführt werden fol. 
Seit 16 Monaten habe die offizielle Sprache der franzöſiſchen dies 
gierung das Verfahren Piemonts gemißbilligt, und die Inſinua⸗ 
tionen einer gewiſſen Preſſe, daß Frankreich im Grunde doch zu 
Piemont halte, könnten daher nur verachtet werden. Frankreich habe 
ſich für eine ßöderation in Italien ausgeſprochen und jede andere. Kom⸗ 
bination als eigennügig und unpatriotiſch verworfen. Dieſer Plan 
Frankreichs jei durch einen kleinen Staat vernichtet worden der 
ohne franzöſiſche Hülfe der verdientengüchtigung nicht entgangen ſein 
würde. Noch aber habe ſich in den offiziellen Worten und Hand⸗ 
lungen nichts gegen die Föderation ergeben, und man müſſe daher 
annehmen, daß dieſe noch immer den Ideen der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung entſpreche. 5 

— (Die engliſche Mittelmeerflotte.] Der „Mo⸗ 
niteur de la Flotte“ giebt eine ausführliche Ueberſicht über die ge: 
genwärtig im Mittelmeer verweilende engliſche Flotte. Es ſind 
im Ganzen 39 Kriegsſchiſſe, die ſich folgendermaßen vertheilen: 
15 Schrauben⸗Linienſchiffe, worunter der „Marlborough“ mit 131 
und der „St. Jean d' Acre“ (augenblicklich in Liſſabon) mit 
101 Kanonen. Außerdem ein Segel Linienſchiff, das als 
Kaſerne dient, 4 Schrauben » Fregatten, 1 Räder Fregatte, 2 
Schrauben⸗Korvetten, 8 Schrauben⸗Kutter, 6 Räder⸗Kukter (von 
denen 2 eiſerne), 2 Schrauben⸗Kanonenböte, zuſammen 39 Schiffe 
mit 1692 Feuerſchlünden und 15,782 Pferdekraft. Die vor Gasta 
liegende Diviſion beſteht aus den Linienſchiffen „Hannibal“, „Aga⸗ 
memnon“, „James Watt“ und „Creſſy“, nebſt dem Kutter „Mo⸗ 
hawk“. Die anderen ſind auf den verſchiedenen Punkten des Mit⸗ 
telländiſchen Meeres zwiſchen Gibraltar, den italieniſchen Küſten 
und den Joniſchen Inſeln vertheilt. 

— [Der Papſt nach Majorka.] Die neuefte „Löſung“ 
der römiſchen Frage, welche Vertrauensblätter in Vorſchlag bein. 
gen, iſt die, mit Spanien wegen Abtretung der Inſel Majorka im 
Mittelländiſchen Meere an den Papſt in Unterhandlung zu treten, 
damit er dort als ſouveräner Fürſt und, ohne ſeinen Rechten auf 
die Kirchenſtaaten zu entjagen, in Unabhängigkeit und Freiheit die 
Zeit abwarten könne, in welcher die Bevölkerung von Rom ſelber 
ihren Herrſcher und Pontifex zurückrufen würde. Daß die Bevöl⸗ 
kerung der Inſel den Papſt mit Enthuſiasmus als Souverän em⸗ 
pfängen werde, daran wird nicht gezweifelt. (N. P. 3.) 

Paris, 23. Jan. [Telegr.] Dem Senat iſt ein Senats⸗ 
konſult in Bezug auf die Oeffentlichkeit der Debatten vorgelegt 
worden. — Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Rom vom 
19. d. iſt die Reaktion in der Provinz Ascoli unterdrückt worden, 
nachdem die Bourboniſchen, welche Tagliacozzo genommen hatten, 
ſpäter von den Piemonteſen geſchlagen worden waren. — Aus 
Neapel wird vom 19. d. berichtet, vaß vaſetoſt zaytreiche Ver⸗ 
haftungen neapolitaniſcher Offiziere ſtattgefunden haben. 

Belgien. 6 

Brüſſel, 21. Jan. [Erfrorene; zur Nachahmung. 
In den letzten acht Tagen werden aus — Be Nel 
giens Todesfälle gemeldet durch Erfrieren von Schildwachen und 
armen Leuten. — Auf Anordnung des Bürgermeiſters ſind hier 
alle ſteilen Straßen mit Aſche beſtreut worden, da Bein und Arm⸗ 
brüche zu Hunderten vorgekommen ſind, ſeit der Froſt eingetreten 
iſt. (Wäre auch anderwärts, wo man ſich um polizeiliche desfall⸗ 
ſige Verfügungen nicht ſonderlich kümmert, vielleicht mit Modifi⸗ 
kationen auszuführen. D. Red.) 


Italien. 

‚ Zurin, 16. Jan. [Militäriſches.] Die hieſige „Mi⸗ 
litär⸗ Zeitung“ meldet, daß die außerordentliche Ausdehnung, 
welche die Gießereien und die übrigen zur Verfertigung von Kriegs⸗ 
material beſtimmten Werkſtätten in den letzten Monaten genommen, 
wichtige Reformen in der Verwaltung und im Betriebe nöthig ge- 
macht haben, die mit dem 1. Januar ins Leben traten. Gegen⸗ 
wärtig beſtehen Arſenale in Turin und Genua, Gießereien in 
Turin und Parma, Waffenfabriken in Turin und Brescia, Labo⸗ 
ratorien und Werkſtätten in Turin, Genua, Florenz, Parma, 
Modena, Cagliari und Bologna, Waffendepots und Waffenſäle 
in mehreren 9 Städten. 

— [Zum Verſtändniß der Lage der Dinge in Süditalien. 
So wichtig auch Onöta, das Sebaſtopol Neapels, don 1849 der 2 
platz der Reaktion, ſein mag, fo find es doch mancherlei andere Verhältniſſe, 
welche ſeine Einnahme zur Lebensfrage für die italieniſche Regierung in Neapel 
machen; König Franz ſetzt ſich und ſein Syſtem ja ausdrücklich als ein neapoll⸗ 
taniſches dem italieniichen entgegen. Damit findet er Anklang; beſonders bel dem 
Heere, bei welchem allein Ferdinand II. ein Selbſtbewußtſein hegte und zwar ein 
ausſchließlich neapolitaniſches. Man darf nicht vergeſſen, daß ſich noch vor 
zwei Jahren das Königreich Piemont zu dem beider Eicilien in der 2 bei · 
nahe verhielt, wie Bayern zu Preußen. Das jogenannte patriarchaliſche Syſtem 
der Bourbonen forgte für die nöthigſten Lebensbedürfuſſſe, indem es bei min⸗ 
deren Ernten die Ausfuhr verbot und Anlegung von Gemelndemagazinen befahl, 
welche, wie der Zoll, ein Schutzwinkel für Unterſchleif und Beſtechung waren. 
Nun find im vorigen Jahre die Ernten mittelmäßig ausgefallen die Preiſe 
ſtehen aber ohne Verhältniß höher, und das Volk, 4 gewohnt, 1 elunpe 
Thatigkeit ſich zu helfen, ſchreit nach den Bleifptöpfen Egyptene; jede Berord- 
nung findet Widerſpruch, und doch ſoll die Sides. 8 durch Verordnungen 
Macaroni ſchaffen. Der ungeheure Troß er taats. und Gemeindebeamten, 
welche für ihr Haupteinkommen, für die 0 ung: zittern, wenn piemonte⸗ 
fie Verantwortlichkeit Raum griffe, De ” ſchreit. Garibaldi Perfön- 
ichfeit, von den rofigen Wolken des 5 pihus getragen, feine Liebe zum Volke, 
jeine Unelgennützigkeit, hatten Die delt überwiegende Phantaſie der 
Neapolitaner in helle Flammen geſeßte { eapel war jetzt endlich das Paradies 
auf Erden. Mit der Grnüchterung, welche verhältnißmäßig boffnungsarm fein 
mußte, erſchien Victor ers eſſen militäriſch ſtarre Perſönlichkeit, welche 
nur bei Schönen und im Puten ampf ſich belebt, die Neapolitaner anfröſtelte; 
fie täuſchten ſich wohl = wenn ſie darin Geringſchätzung fühlten. Seine 
ſtehende Antwort an Schreier iſt: Soldaten brauche ich, um ganz Italien zu 
befreien. Das it re nicht die Schwärmerei des neapolitaniſchen Reſidenz⸗ 
kindes. Auch die vi ürlichſten und treuloſeſten Bourbonen haben eine gewiſſe 
Popularität durch Ertheilung von Audienzen ſich gewonnen; der Südländer 
halt darauf äußerſt ul obgleich ſelten ein fete nde der Urtheilsſpruch daraus 
erwächſt. Victor Emanuel fügte ſich dieſer Sitte auch, fand ſich aber bald ſo 
viel angelogen und von Aemterdieben beſtürmt, daß er ſein Sprechzimmer ab- 
ſchloß. Manche Zugeſtändniſſe Garibaldis mußten um des gemeinen Beſtens 
wegen zurückgenommen werden. Schließlich hat er durch einige Reden, worin 
er das Papſtthum als eine Sekte von Phariſäern darſtellte, welche das Vaterland 
an die Fremden verkaufe, einen großen Theil der Geiſtlichkeit und des Volkes 


mit der Furcht erfüllt, man wolle ihnen ihren Glauben nebſt Zugehör rauben. 
Und nun kommen die Mazziniſten und blaſen dieſe Elemente zur hellen Flamme 
auf. Zunächſt beabfichtigen fie radikale Wahlen, und wo dleſes unmöglich iſt, 
eher reaktionäre als gemäßigt nationale für das italſeniſche Parlament. Man 
hatte ſchon zuvor in Turin bange, die beinahe zugehaltenen Verſammlungen 
deſſelben möchten durch das Geſchrei der Neapolitaner ins Gegentheil ſich ver- 
wandeln. Da ſich die Mazziniſten für Garlbaldiſten ausgeben und zu dieſem 
Zweck die Kluft zwiſchen dem General und Cavour möglichſt erweitern oder 
doch jo darſtellen, jo wird es ihrem Bemühen nicht an Erfolg fehlen. Dieſes 
Alles, ſehr wenig die perſönliche e an die Bourbonen, gefährdet 
den Anſchluß Neapels an ein einheitliches Italien. Alle einigermaßen Gebil- 
deten wollen eine Verfaſſung als Garantie dafür, daß die Geſetze ausgeübt 
werden. Ferdinand II. pflegte ſolche Anſinnen mit dem Worte niederzuſchlagen: 
die Bourbonen find nicht von dem Holze, woraus man Kreiſel (Kinderſpiel⸗ 
e macht. Franz II. hat man den Ausſpruch angehängt, er wolle lieber 
öſtreichſſcher Unteroffizier, als konſtitutioneller König fein, An feine ſpäten, 
noch ſo heiligen Betheuerungen einer Verfaſſung rei die Liberalen fo wenig 
als die Reaktionäre. Die e Bauern in den Abruzzen ſind meiſt aus 
Gaeta über Rom Pain inſtradirte Soldaten; daher muß fich der Krieg, wenn 
er Neapels Ruhe erringen ſoll, noch in dieſem Jahre in das Römiſche ziehen. 
Garibaldi ſchreibt: Für mich iſt Rom Italien; denn ich ſehe Italien nur in der 
Einigung ſeiner zerſtückelten Glieder. Rom aber iſt das Sinnbild italieniſcher 
Einigkeit, das fa Italiens. (Schw. M.) 
[Urtheil eines franzoſiſchen Staatsmannes 
über die ttalieniſche Frage.] Das „Journal des Débats“ 
bringt die Zuſchrift „eines Mannes, der ſein Leben lang die Frei⸗ 
heit und Ordnung geliebt, in Frankreich in den Kammern und in 
der Regierung einer andern Zeit eine große Rolle geſpielt hat und 
mit ſeiner Ueberlegenheit des Geiſtes 1 Erfahrung vereinigt, 
die nur aus der Praxis in Staatsgeſchäften erworben wird“. Die 
ſer Staatsmann ſchreibt aus Florenz, 13. Jan.: „Seit ich in Ita⸗ 
lien bin, habe ich nichts geſehen noch gehört, was das „Journal des 
Debats“ die Richtung, die es vertritt, bedauern laſſen müßte. Ich 
laube verſichern zu können, daß von den Alpen bis Ancona die 
talieniſche Einheit geglückt iſt. Alles geht leicht und ohne Geräuſch 
voran. Die liberale und gemäbigte Partei ift zufrieden, einig und 
voll Vertrauen; fie fühlt ſich als Herrn der Lage und wählt in die⸗ 
ſem Sinne. Das Vertrauen auf den König iſt allenthalben voll⸗ 
ſtändig vorhanden, und die Macht des Herrn v. Cavour iſt außer⸗ 
ordentlich, nur iſt leider ſeine Geſundheit nicht die beſte. Die vor⸗ 
eſchrittene, ungeduldige, ungeſtüm fordernde Partei ſcheint, bis 
etzt wenigſtens, nicht im Stande zu ſein, die Sache zu verpfuſchen. 
Garibaldi iſt als Politiker gerichtet, und die letzten Tage ſeiner Ge⸗ 
walt in Neapel haben ihm viel geſchadet. Mit Einem Worte: die 
italieniſche Revolution hat, in der Nähe betrachtet, keineswegs das 
revolutionäre Anſehen, das man iht in Paris zuſchreibt. Ich glaube 
deshalb, daß Alles gut gehen würde, wenn die Frage nicht ander⸗ 
wärts als in Italien entſchieden würde, und wenn es kein Neapel, 
Rom und Venedig in der Welt gäbe. Mar geſteht ein, daß nach 
dem Erfolg Garibaldi's es nöthig wurde, für Neapel das zu thun, 
was man gethan hat, aber man beklagt dieſe Nothwendigkeit; man 
findet dort mehr Demoraliſirung, als man dort fürchtete. Weder 
{ir Ordnung noch für Freiheit findet man daſelbſt gute — — 
an muß Beamte hinſchicken und zum Belagerungszuſtande ſchrei⸗ 
ten; der Widerſtand von Gaöta, der Aufenthalt des franzöſiſchen 
Geſchwaderz waren unvorhergeſehene Zwiſchenfälle; man glaubt 
derſelben alsbald Herr zu werden, aber dies wird eine beklagens⸗ 
wesibe Neihwendigkeit.“ In Betreff der römiſchen Frage bemerkt 
der franzoͤſiſche Staatsmann, die Italiener erblickten darin nicht die 
Schwierigkeiten, welche die Franzoſen darin fänden, weil ſie min⸗ 
der logiſch zu verfahren pflegen. „Es iſt Thatſache“, fügt er hinzu, 
„daß der italieniſche Klerus über dieſen Punkt viel weniger bedenk⸗ 
lich urtheilt, als der unſrige. Hier zu Lande find die Prieſter 
nicht geneigt, ſich lange Zeit von der Bevölkerung zu iſoliren. 
Sie haben ihr Stück Italienerthum in ſich, und man ſtaunt, wenn 
man erfährt, bis wieweit ſelbſt in Rom die Anſicht geltend iſt, 
wonach der Papſt in der weltlichen Gewalt nachgeben joll. Auf 
jeden Fall halte ich die römiſche Frage für ſchwieriger, als man in 
Italien glaubt; aber dieſelbe iſt minder verwickelt, als man in 
Frankreich meint. Was Venedig betrifft, ſo glauben die Italiener, 
daß es ohne Kampf nicht abgehen werde; dieſer Gedanke iſt ſelbſt 
ein Kitt für ihre Einigkeit. Aber eine Anſicht, die den Krieg um 
jeden Preis will, eine heftig und revolutionär kriegeriſche giebt es 
nicht, oder ſie kommt wenigſtens nicht zum Borken: die Ge⸗ 
mäßigten fürchten den Krieg nicht und find überzeugt, daß die 
Regierung vollſtändig über Krieg und Frieden freie Hand habe.“ 
(Der Briefſteller ſcheint etwas ſanguiniſcher Natur. D. Red.) 

Turin, 19. Jan. [Ueberreichung des Demant⸗ 
ſterns an Garibaldi] Generallieutenant Türr iſt geſtern in 
Begleitung des Brigadiers Dezzo, der Oberſten Nullo und Aipari, 
des Majors Cairoli und der Lieutenants Manei und Antongini 
aus Caprera in Genua eingetroffen und hat heute ſchon beim Gra⸗ 
fen Cavour eine Audienz; morgen ſoll er vom Könige empfangen 
werden. Die Ueberreichung des Demantſternes hat den 13. Jan. 
auf Caprera ſtattgefunden. General Türr hielt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit folgende Anrede: „General! Die Tauſend, mit welchen Sie 
in Marſala gelandet find, mit denen Sie bei Calatafimi geſiegt 
und mit deren Hülfe Sie, alle Hinderniſſe vor ſich niederwerfend, 
die Fahne der Unabhängigkeit auf den Mauern von Palermo auf- 

epflanzt haben, bieten Ihnen heute durch unſere Hände dieſen 
tern, den Sie, wir hoffen es, als Andenken an die Gefahren der 
Vergangenheit, als Unterpfand für diejenigen, die da kommen ſollen, 
annehmen werden. Die da noch leben von den Tauſend, die Sie 
ſelber die Ueberbleibſel von zehn Schlachten genannt haben, find be⸗ 
reit, auf den erſten Ruf ſich um Sie zu ſcharen.“ Garibaldi hat 
mit thränenden Augen geantwortet: „Seien Sie gewiß, daß nie 
eine Gabe mein Herz ſo erfreut hat, als dieſes Geſchenk von meinen 
tapfern Waffenbrüdern. Sagen Sie ihnen, daß ich es gern an⸗ 
nehme. Ich hoffe, meine heldenmüthigen Kameraden wieder her⸗ 
beieilen . ſehen, wenn es gelten wird, zur Befreiung von Ungarn 
auszuziehen. Ich habe am Grabe der für Italiens Unabhängig⸗ 
keit gefallenen Ungarn geſchworen, daß ich Diele Ehrenſchuld wieder- 
be ablen werde, und wenn Gott will, werde ich meinen Eid in 

rze erfüllen.“ (K. 3) ; 

— (Ein P roteſt Türrs.] Türr hat einen Proteſt veröf⸗ 
fentlicht, worin er ſeine Ueberraſchung ausdrückt, zu hören, daß 
Werbungen von Bretwilligen zur Revoltirung Ungarns in jeinem 
Namen und auf feinen Befehl ſtattfinden. Er proteſtire daher 

egen dieſen Mißbrauch ſeincs Namens, und um der Diplomatie 
einen Anlaß zu angenehmen Rektiminationen zu geben, erkläre er 
öffentlich, Niemandem einen derartigen Auftrag gegeben zu haben. 

Turin, 22. Jan. [Telegr.] Die heutige „Opinione“ 
ſetzt in einem Artikel auseinander, wie in der Bildung eines eini⸗ 
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gen Italiens alle Kombinationen zu Gunſten Frankreichs ſein wür⸗ 
den, deſſen natürlicher Verbündeter Italien ſei. Man dürfe daher 
hoffen, daß die franzöſiſchen Kammern ſich mit dem Kaiſer ein⸗ 
verſtanden erklären werden. Die Befreiung Roms werde dann 
leichter, die Ruhe Europass geſicherter ſein. — Nach der Mailänder 
„Perſeveranza“ hätte Garibaldi Verſöhnlichkeit empfohlen und ſich 
bereit erklärt, der Politik Cavours ſich anzuſchließen. 

Neapel, 14. Januar. [Neues Geſetz für den Volks⸗ 
unterricht; Unterſtützung der bourboniſchen Kriegs⸗ 
gefangenen; Verhaftungen] Man ſchreibt der „K. 3.“ 
von hier: Ein neues Geſetz für den Volksunterricht iſt publizirt 
worden, wonach jede Gemeinde des ehemaligen Königreichs beider 


Sieilien gehalten iſt, auf ihre Koſten eine Schule einzurichten. 


Schulzwang exiſtirt zwar noch nicht, jedoch ſoll allen Familien⸗ 
vätern, die ihre Kinder nicht mit Strenge zum Schulbeſuch anhal⸗ 
ten, jede Unterſtützung aus öffentlichen Kaſſen u. |. w. entzogen und 
überhaupt jedes mögliche moraliſche Mittel gegen ſie angewandt 
werden, um eine möglichſt große 3 des dargebotenen Un⸗ 
terrichtes zu erzielen. — Wie man vernimmt, haben mehrere hohe 
und allerhöchfte Perſonen Deutſchlands ſich bereit erklärt, die hier 


ſich aufhaltenden Kriegsgefangenen von den bourboniſchen Frem⸗ 


dentruppen, falls ſie deſſen bedürften, hinreichend unterſtützen zu 
wollen. Einige hier anſäſſige Deutſche, durch welche jenes Aner⸗ 
bieten angeregt worden war, haben daſſelbe natürlich ſofort ange⸗ 
nommen, und ſo werden wir denn in Zukunft des kläglichen An⸗ 
blicks enthoben ſein, unſere unglücklichen Landsleute, die ſich zur 
Verfechtung einer durch und durch faulen Sache verdungen hatten, 
hier in Noth und Elend zu ſehen. Was die Verwundeten unter 
ihnen betrifft, ſo kann ich verſichern, daß ſie alle in derſelben Weiſe 
verpflegt werden wie Piemonteſen und Garibaldianer. Sie liegen 
mit dieſen in den Hoſpitälern . und durcheinander. 800 
hatte zu wiederholten Malen Gelegenheit, mich davon zu überzeu⸗ 
gen. — Einige der hier auf Ehrenwort in Freiheit geſetzten kriegs⸗ 
gefangenen Offiziere von den Fremdenregimenkern len verhaftet 
worden fein, weil man fie der Konſpiration für die Rückkehr der 
Bourbonen beſchuldigt. (Bergl. Paris.) 
Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 

Ueber den bisherigen Verlauf der Belagerung berichtet ein 
höherer ſchweizer Offizier aus Gas ta vom 11. Januar der Allg. 
Ztg.: „Bekanntlich war am 29. November v. J. eine Rekognoszi⸗ 
rung, die den Zweck hatte, zu ermitteln, ob hinter dem Kapuziner⸗ 
kloſter Batterien gebaut würden oder nicht. Dieſe Rekognoszirung 
hat unter dem Titel eines Ausfalls von General Bosco die Runde 
durch die Zeitungen gemacht, weil Bosco hinzer den Wällen von 
Philippsthal mit einem Trompeter die Expedition leitete. Zwei 
Tage darauf, am 1. Dezember, ungefähr um 5 Uhr Abends, eroͤff⸗ 
neten nun die Piemonteſen ihr erſteb Feuer mit 3 Cavallikanonen 
vom Monte⸗Chriſto aus, meiſt gegen das Spital und den königl. 
Palaſt gerichtet. Es gelang ihnen auch wirklich, in der Nacht des 
7. Dezember 3 Granaken ins Spital zu werfen und einige Kranke 
zu verwunden. Am Feſttage von Maria Empfängniß war Waffen ⸗ 
ruhe bis Abends 5 Uhr. Die Spitäler wurden in die Gegend des 
Leuchtthurms verlegt, ins Quartier von P. Catarina und von den 
ſchweizer Veteranen, doch wagte man es nicht, die ſchwarze Fahne 
abermals aufzupflanzen, aus Furcht, das Feuer des Feindes dahin 
zu ziehen, ſoweit geht die Humanität dieſer piemonteſiſchen Brüder! 
Am 14. Dezember begann die erh 1 von Neuem, diesmal 
näher, von den Colli aus und mit mehr Geihügen, und dauerte 
ſo fort am Tage und während der Nacht je ungefähr zwei Stunden, 
wie etwa die Munition reichen mochte. Um Weihnachten herum 
ſtanden ungefähr 20 gezogene Kanonen in den feindlichen Batterien, 
darunter 5 Vier⸗ und 5 bis 6 Zwölfpfünder, der Reſt Cavalli⸗ 
kanonen zu 60 Pfund. Am 27. Dezember war Victor Emanuel 
im Lager. Unterdeſſen war man im Plat auch nicht müßig geblie⸗ 
ben. Das Hauptaugenmerk richtete ſich auf eine Verminderung 
der Garniſon; mußten doch täglich über 22,000 Rationen ausge⸗ 
theilt werden. Man ſandte daher alle überflüſſige Mannſchaft nach 
Terraeina, um fie da in ihre Heimath zu entlaſſen. Der König 
ift der eigentliche Gouverneur der Feſtung; er geht überall umher 
ſelbſt Alles leitend und ordnend. Die Königin brachte wenige 
Nächte auf einem ſpaniſchen Schiffe zu und bezog dann um Weib: 
nachten mit ihrem Gemahl die Kaſematten. Auch die beiden 
Brüder des Königs, Ludwig und Alphong, zeichnen ſich aus, 
Letzterer ein vortrefflicher Artillerieoffizier. Auch der ſpaniſche Ge⸗ 
ſandte de Caſtro verdient Erwähnung. Vom neuen Jahre an 
wurde das Feuer der Piemonteſen wohlgenährter, anhaltender und 
ausgedehnter, und in der Nacht vom 7. auf den 8. Januar demas⸗ 
kirten ſie plötzlich eine Menge von Batterien ringsum vom Meer 
bis wieder zum Meer, hinter der Ruine von St. Agatha, und ſelbſt 
außerhalb des Borgo bei Capella Conca und auf der Straße bei 
Mola di Gaßta; 24 Moͤrſer ſtehen hinter dem Kapuzinerkloſter. 
Am 8. Januar um halb 8 Uhr Morgens begann nun eine furcht⸗ 
bare Beſchießung mit Vollkugeln, Bomben und Granaten aus wohl 
80 Feuerſchlünden, und dauerte fort ohne Unterbrechung und Nach⸗ 
laß bis Abends; doch kamen ſchließlich viele ungefüllte Hohlgeſchoſſe; 
6400 Kugeln ſollen auf die Batterien und in die Stadt geworfen 
fein. Gabta antwortete erſt ſchwach. Bis gegen Mittag waren es 
faſt nur die Batterien Capellati und Porta di Terra (Fremden⸗ 
batterie), die das Feuer energiſch erwiderten. Gegen Mittag aber 
donnerten alle unſere Batterien und waren dem Feinde von 1 bis 
3 Uhr überlegen. Aber um 5 155 erging der Befehl zum Einſtellen 
des Feuers auf Verlangen des franzöflihen Admirals. Der Feind 
hatte bereits geſchwiegen. Das Bombardement koſtete uns 10 
Todte und 23 Verwundete, davon hatte die Fremdenbatterie von 
Sury 3 Todte und 5 Verwundete. 
den gering, ein Geſchütz wurde demontirt, 10 find beſchädigt.“ 

Der „Moniteur de l'Armee“, deſſen Sympathien für die Ver⸗ 
theidiger von Gaöta bekannt find, berichtet aus Gasta vom 14. 
Januar: „Seit etwa 20 Tagen erhielt der Plap ſtarke Verprovian⸗ 
tirungen; außerdem wurde der größte Theil der Verwundeten und 
Kranken weggeſchafft. Am 12. muſterte der König, von der Köni- 
gin begleitet, die Truppen. Die Zahl der Vertheidiger beläuft ſich 
auf noch 8600, lauter Freiwillige. Die Werke auf der Landſeite ha⸗ 
ben 400 Geſchütze in Batterien. Der Monte Secco, welcher den 
Plap beherrſchte und in der Belagerung von 1806 eine fo große 
Rolle ſpielte, exiſtirt nicht mehr; er wurde abgetragen, eine Arbeit, 
die 30 Jahre erforderte.“ Der Angriff zur See iſt dem „Armee 
Moniteur“ zufolge nur von der Rhede, d. h. von der linken Bucht, 


m Uebrigen war der Scha⸗ 


aus möglich und dürfte vielleicht weniger ernſte Ergebniſſe liefern, 
als man allgemein glaubt. An dieſer Küſte iſt die See bis zur 
Mitte des Frühjahres ſchlimm, und während der herrſchenden 
Winde läßt ſich nichts vornehmen. Auch die Batterien des Platzes 
werden über das Feuer des piemonteſiſchen Geſchwaders im Vor⸗ 
theil ſein. Aber die Wirkung der Flotte wird entſcheidend ſein vom 
Standpunkte der Einſchließung und den Platz durch Hunger zwin⸗ 
gen, ſich über kurz oder lang zu ergeben. Auf der anderen Seite 
werden die gut konſtruirten und gut armirten piemonteſiſchen Bat⸗ 
kerien mit 150 Geſchützen ein Feuer eröffnen, welches die Stadt 
vollſtändig zerſtören kann. 

Ueber den Egg des Prinzen von Carignan in Neapel 
ſchreibt man der „K. 3.“ unterm 13. Januar: Geſtern Mittags 
hielt Prinz Carignan in Begleitung des neuernannten Se 0 
generale Herrn Nigra ſeinen Einzug in die Stadt. Die Häuſer 
der Straßen, die vom Hafen nach dem königlichen Schloſſe führen, 
waren mit Teppichen und Fahnen geſchmückt. Nationalgarde und 
Piemonteſen bildeten den Weg entlang Spalier. Die Behörden 
der Stadt empfingen den Prinzen im Hafen und geleiteten ihn 
dann nach dem Schloſſe, vor dem ſich eine große Maſſe Neugleri⸗ 
ger aufgeſtellt hatte, die ihn bei ſeinem Erſcheinen auf dem Balkone 
mit Händeklatſchen begrüßten. Sonſt war die S immung des 
Volkes außerordentlich kühl. Auch Herrn Nigra wurde von einem 
großen und einflußreichen Theil der Preſſe kein ſehr freundlicher 
Empfang bereitet. Man läßt ihm ganz gern ſein Recht als tüchti⸗ 

em Staatsmann widerfahren, weiſt jedoch mit dem Finger auf 
ihn als den Unterhändler in der verhaßten Angelegenheit von Sa⸗ 
voyen und Nizza. 
Vom Landtage. 

— [Der Staatshaushaltsetat.] Aus dem vorgeſtern 
den beiden Häufern des Landtages von der Staatsregierung durch 
den Finanzminiſter Freiherrn v. Patow zugegangenen Staatshaus⸗ 
haltsetat für das Jahr 1861 entnehmen wir Folgendes: 

Bei Ermittelung und Veranſchlagung der — or find die bis⸗ 
her bei Aufſtellung der Etats maaßgebend geweſenen bewährten Grundſätze 
beobachtet worden, welche zu der Hoffnung berechtigen, daß, wenn nicht außer⸗ 
ordentliche Exeigniſſe eintreten, der Voranſchlag erfüllt werden wird. ie 
nachtheiligen Einw ig der politiſchen Zuftände auf die Staatseinnahmen, 
welche ſich bereits bei Aufſtellung der vorjährigen Etats geäußert, haben ſich 
ſeither nur wenig vermindert, indem das Verkrauen zur Erhaltung des Frie⸗ 
dens noch nicht inſoweit ſich gehoben hat, wie es zu einer günſtigeren Geſtal⸗ 
tung derjenigen Verhältniſſe, von welchen die Steigerung der Staatseinnah- 
men begingt wird, — iſt. Dadurch erklärt es ſich, daß dieſe Stelge⸗ 
rung nach dem vorliegenden Etat in dem Nettoertrage im Ganzen geringer 5 
als nach den Etats der vorhergehenden Jahre. Immerhin iſt es zuläſſig ge 
weſen, die Ueberſchüſſe der meiſten Einnahmezweige mäßig zu * oder 
doch in ihrem bisherigen Betrage beizubehalten, ohne die durch die ſcherhelt 
und Ordnung im Staatshaushalte gezogenen Grenzen zu — — Durch 
Mindereinnahmen, welche bei einigen Verwaltungszweigen eingetreten find, 
wird nur ein geringer Theil der Mehrüberſchüſſe abſorbirk, und es haben da⸗ 
her die letzteren und die bei einzelnen Verwaltungen zuläſſig geweſenen Aus⸗ 
gabeerſparniſſe die Mittel geboten, nicht nur manche dringende neue Bedürf⸗ 
niffe in allen Verwaltungszweigen zu befriedigen, insbeſondere auch eine 
Summe von 225,000 Thlrn. zur weiteren Aufbeſſerung der Beamtenbeſol dun ⸗ 
gen zu beſtimmen, jondern ** Betrag von 454,525 Thlrn. zu den neuen 

uögaben, welche durch die Reorganiſation der Armee veranlaßt r Er 


verwenden. er größte Theil dis us 

Kohlen. für 1861 kühe Ice une Due Sehe e e — 
Beſtänden gedeckt werden, welche theils durch das Geſeß vom 27. Juni 1860, 
betreffend den außerordentlichen Geldbedarf der Militärverwaltung, bereit! 
bewilligt worden, theils, und zwar mit dem Betrage von 4,425,000 Thlrn., 
18 zu bewilligen ſind. Wegen fernerer Erhebung der Steuerzuſchläge vom 
1. Juli 1861 ab iſt ein beſonderes Geſetz vorgelegt worden, während die Er⸗ 
mächtigung zur Entnahme einer Summe von 2,600,000 Tylrn. aus dem Staats- 
ſchatze in dem 8. 2 des Geſetzes, betreffend die Feſtſtellung des Staatshaus · 
haltsetats für 1861, beantragt worden iſt. Eine Verminderung des egen · 
wärtigen Beſtandes des Staaksſchatzes wird durch dieſe Bewilligung nicht ein⸗ 
treten, weil, ſoweit jetzt nach Lage der Abſchlüſſe zu überſehen iR, gehofft 
werden darf, daß der don dem Ueberſchuſſe des Jahres 1859 zur Pl 
etwaiger Einnahmeausfälle im Jahre 1860 reſervirte Betrag von 2,400, 
Thlrn. für dieſen Zweck nicht erforderlich fein wird, ſondern vielleicht noch mit 


einem mäßigen Ueberſchuſſe aus dem Jahre 1860 an den Staatsſchaß wird ab⸗ 


geliefert werden können. Um die Steigerung des Nettoüberſchuſſes aus den 
ewöhnlichen Staatseinnahmen zu ermitteln, Tab hiernach von der geſammten 
ehreinnahme der 5,166,003 Thlr. abzufegen: a) die unter 1 und 2 begeidh- 
neten außerordentlichen Einnahmezuſchüſſe von 3,272,929 Thlrn., ferner b) dle 
auf den Mehreinnahmen ruhenden Betriebs. und Erhebungskoſten von 557,272 
Thlrn. und e) der aus dem Betriebsfonds der Auselnanderſetzungsbehörden zu 
eninehmende Zuſchuß zu Bauten von 20,000 Thlrn., zuſammen 3,850,201 
Thlr., bleiben alſo 4,315,802 Thlr. Dieſer Summe treten an Erſparniſſen 
bel den einmaligen und extraordinären Ausgaben, unter Berückſichtigung der 
aus dem Betriebsfonds der Auseinanderſetzungsbehörden gedeckten Bautoften 
von 20,000 Thlrn. hinzu 87,578 Thlr., und es ergeben ſich demnach zur Deckung 
neuer Ausgaben und Mehrausgaben als disponibel 1,403,380 Thlr. Die Ver⸗ 
wendungen zu einmaligen und außerordentlichen Ausgaben ſind ſchon im vori⸗ 
gen Jahre a beſchränkt worden und haben deshalb nur wenig ermäßigt 
werden können. Sie haben für das 2 1860 5,723,968 Thlr. betragen und 
belaufen ſich für das Jahr 1861, ausſchließlich der mit der Reorganiiation der 
Armee verbundenen Koſten auf 5,556,385 Thlr., mithin iſt Minderbedarf 
67,578 Thlr. Es find nämlich weniger in Anſatz gekommen: 305,707 Thlr.; 
für das Staatsminiſterium 57,000 Thlr., für das Miniſterlum der auswär⸗ 
ligen Angelegenheiten 760 Thlr., für das Minifterium des Innern 24,903 
Thlr., für das Minifterium der geiſtlichen Angelegenheiten 223,044 Thlr.; 
dagegen mehr: 238,129 Thlr.; für das Finanzminiſtertum 74,759 Thlr., für 
das Miniſterium für Handel ac. 9750 Thlr., fur das Juſtizminiſterium 3000 
Thlr., für das Minifterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten 46,000 
Thlr., für das Kriegsminiſterium 59,620 Thlr., für die Marine 45,000 Thlr. 
Dieſer Minderbedarf hat darin feinen Grund, daß für den Patronaisbaufonds 
ein außerordentlicher Zuſchuß, welcher für 1860 „000 Thlr. betrug, nicht 
in Anſatz gebracht, ſondern die nötbige Verſtärkung dieſes Fonds im Ordina⸗ 
rium des Etats vorgeſehen worden iſt. Die * ufbeſſerung der Beamten ⸗ 
beſoldungen reſervirte Summe von 225,000 Thlrn. iſt vorfäuft, unter „Allge⸗ 
meine Fonds“ in Anſatz gebracht, weil dieſelbe erft nach Seftftellung aller ein- 
zelnen Etats hat beſtimmt werden können. Die Vertheilung derfelben auf die 
einzelnen Verwaltungen und Beamtenklaſſen wird jetzt dewirkt und darüber bei 
Gelegenheit der Berathung des betreffenden Etats nähere Auskunft von der 
Staatsregierung ertheilt werden. 


— 


Herrenhaus, 

Berlin, 23. Januar. [Amendement zum Adreßentwurf.] 

Dr. Baumſtark hat folgenden, von 19 n (die Herren Bloemer, 
Bornemann, v. Brünneck, Camphauſen (Köln), Camphpauſen (Berlin), v. Car⸗ 
nap, v. Diergardt, Graf v. Dohna⸗Fintenſtein, Dr. Engeltart, Engels, Laußz, 
4 v. Rabe, Graf v. Reventlow, Richtſteig, Tellkampf, Teßmann, 
oigt und Graf York von Wartenburg) 3 Verbeſſerungsantrag zu 
der von der Adreßkommiſſion des Herrenhaufes empfotlenen Adreſſe eingebracht: 
Das Herrenhaus wolle beſchließen; in dem Adreßentwurfe der Kommiſſion 

1) den Abſatz 5, alſo lautend: „Wie Er in allen Gebieten des Staatslebens 
königliche Gedanken walten ließ, wie Er über die Grenzen des engeren Vater ⸗ 
landes hinaus die ha und Kräftigung des geſammten Deutſchlands er- 
ſtrebte, längſt ehe die M (hung edler Beſtrebungen im deutichen Volke mit über⸗ 
L Ideen und verwerflichen Planen eine Bewegung der Gelſter hervor ⸗ 
rief, deren Verſuchung Sein hohes Rechtsgefühl widerſtand, ſo war Er es auch, 
der freudigen Muthes und auf die Reinheit Seines Willens vertrauend, aus 
freiem Königlichen Entſchluſſe die Glieder Seines Reiches zu einheitlicher, 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


4 
1 


20. Donnerſtag, 


kräftiger Landesvertretung vereinigte. Und als Ereigniſſe, welche die Staaten 
itteleuropa's in ihren Grundfeſten erſchütterten, Na hohen Entſchluß zum 
übeil zu kehren drohten, da übte Er, als ſie bewältigt waren, nicht, wie in 
der Geſchichte der Völker oftmals geſchehen, die Vergeltung: auf den Trümmern 
mißbrauchten Freiheit die abjolute, die eiſerne Gewalt aufzurichten, ſondern 
Er erhielt Seinem Volke in Königlicher Langmuth die E Freiheit, die 
volle und kräftige Vertretung, aber mit ihr ein, durch dleſe Prüfung von Sei ⸗ 
nem Volke um ſo höher, um ſo unentbehrlicher für 
und jelbjtändiges preußiſches Königtum. Er hat es unverſehrt Seinem Nach⸗ 
folger hinterlaſſen.“ zu ſtreichen; 2) den Abſatz 6, alſo lautend: „Sein Werk 
iſt es, daß wir — ſind, thätigen Antheil zu nehmen an der inneren Ent⸗ 
wickelung des Vaterlandes daß wir daran mitarbeiten dürfen, daß der Bau, 
den Er auf den von Seinem Königlichen Vater gelegten, weiſen und bewährten 
Grundlagen errichtete, in deren Geiſte ſicher erhalten, ee e immer 
achtunggebietender nach Außen befeſtigt werde,“ zu ſtreichen und demgemäß den 
darauf folgenden Abſatz 8: „Wir erkennen als das Vermächtniß unferer Väter, 
als bencpebeiligten Willen unſeres dahingeſchiedenen Landesvaters die Pflicht: 
dieſen unſeren Beruf in Gewiſſenhaftigkeit und Treue gegen Eure Königliche 
2 erfüllen,“ anders redigiren zu laſſen; 3) den Abjag 14, alſo lau⸗ 
tend: „Wir gedenken des Ausſpruchs: daß von einem Bruche mit der Bergan- 
genheit nun- und nimmermehr die Rede ſein ſolle, daß das Wohl der Krone und 
des Landes auf geſundenl kräftigen, konſervativen Grundlagen beruhe, daß man 
ſich vor Allem vor der falſchen Staatsweisheit zu hüten habe, als müſſe die 
Re erung ſich fort und fort treiben laſſen, liberale Ideen zu entwickeln, weil 
ſie 15 ſonſt von ſelbſt Bahn brächen,“ zu ſtreichen. 
Berlin, 23. Januar. (4. Sitzung.] In vierſtündiger 


Sitzung hat heute das Herrenhaus den Adreßentwurf berathen und 


mit Beſeitigung aller Amendements mit großer Majorität unver⸗ 


ändert angenommen. Von dem Berichterſtatter, Grafen Arnim⸗ 
Boitzenburg, den Herren v. Kleiſt⸗Retzow, Dr. Stahl und Bloemer 
mit Wärme vertheidigt und kommentirt, waren die Angriffe auf 
dieſelbe, ſo wie die f 
Seitens des Herrn Camphauſen (Köln) ernfthaft zu nennen. Man 
bat während der ganzen Debatte ſorgſam das Eingehen auf die 
Politik vermieden, ſelbſt Herr Baumſtark hat ſich von dieſem Ter⸗ 
rain ferugehalten; dagegen haben ſich die Herren Graf Bninski 
und Mielzynski, welche im Namen der Polen die beliebten Ankla⸗ 


eußen erkanntes ſtarkes 


ertheidigung der Amendements nur etwa die. 


en über verletzte Rechte vorbrachten, eine energiſche Zurechtwei⸗ 


125 zugezogen, welche vom ſtürmiſchen Beifall des Hauſes beglei- 
et war. 

Graf Bninsfi ruft die Kongreßakte aus dem Jahre 1815 
und die Anſprache des Königs bei der Einverleibung ins Gedächt⸗ 
niß zurück, macht der Regierung den Vorwurf, weder die Traktate 
noch jene königlichen Worte heilig gehalten zu haben, und nichts 
von allem Verſprochenen ſei bis jet zur Wahrheit geworden. — Der 
Miniſter des Innern Graf Schwerin: Es wird erklärlich jein, 
wenn die Regierung ſich im Allgemeinen und ohne beſondere Auf⸗ 
forderung nicht in dieſe Debatte miſchen wird; die Adreſſe ſoll ein 
Ausdruck der Loyalität ſein; wie dieſer Ausdruck gefaßt ſein wird, 
darauf kann es der Regierung nicht ankommen. Wenn aber der 
Graf Bninski die Regierung mit den ſchwerſten Vorwürfen über⸗ 
häuft, wenn er ſie anklagt, die Verträge und königlichen Zuſagen nicht 


dug ie zu haben, ſo kann die Regierung nicht ſchweigen. 
Ich be 


daran, die 


aupte, daß die Unterthanen aus internationalen Verträgen 
kein Recht herzuleiten haben; ich behaupte, daß die Wiener Verträge 
nichts von dem enthalten, waß jetzt gefordert wird. Die Geſetze 


werden im Gro in Gewiſſenhaftigkeit beobach⸗ 
te, Die ile Aue I et, Da el han) ade werde 1 
ntſchiedenheit 


aber die Regierung iſt feſt entſchloſſen, mit aller a 
Beſtrebungen entgegenzutreten, welche gegen die Geſetze laufen. 
Die Polen dürfen nicht vergeſſen, was ſie dem Vaterland, der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung des Großherzogthums, die beinahe die Hälfte 
der ganzen Bevölkerung ausmacht, ſchuldig find. (Bravo!) 
Graf Bninski giebt als 1 9 1 Bemerkung, daß er 
aus Achtung vor dem Hauſe dem Miniſter nicht erwidern wolle, 
aber bei der Behauptung einer Verletzung der vertragsmäßigen 
Rechte der Polen beharren müſſe. — Graf Mielzynski ſpricht 
in der Hauptſache daſſelbe aus, wie ſein Vorgänger, und droht 
ſchließli mit einem Proteſt, der bis zu den Grenzen der Civilifa⸗ 
tion erklingen werde. — Der Miniſter des Innern Graf 
„Schwerin: Zunächſt konſtatire ich, daß ich nichts gegen die 
Perſon des Herrn Vorredners geſagt habe; den Anſichten der Her⸗ 
ren aber, welche hier als Abgeordnete der preußiſchen Nation figen, 
werde ich ſtets entgegentreten und je häufiger ſie auftreten, um ſo 
energischer. Mögen einige Ausſchreitungen der Verwaltung des 
Großherzogthums Poſen vorgekommen ſein, ich würde ſie beklagen 
und 12 nz fie find auch abgeſtellt worden. Allein das, was die 
Herren meinen, daß Verträge und Zuſicherungen nicht gehalten 
würden, das iſt nicht wahr, und ich würde meine Pflicht als Mi⸗ 
niſter meines Königs ſchlecht erfüllen, wenn ich derartige falſche 
Behauptungen hinnehmen wollte. Recht und Gerechtigkeit werden 
in Poſen wie in jeder anderen Provinz geübt werden, das aber, was 
die Herren wollen: einen Staat im Staate bilden, das 


wird nicht geſchehen. (Sehr lebhaftes Bravo!) 


Rotbwendiger Verkauf. geübte Bewerber, 


al 
Königliches Kreis t, 1. Abtheilung 


zu en. 

Das dem Johann Chriſtoph Carl Schultz 
und deſſen en reg zu Zielonka 
unter Nr. 5 belegene Kruggrundſtück, abgeſchätzt 
auf 5330 Thlr. 15 Sgr., zufolge der, nebſt Hy⸗ 
ge — — 

ratur einzuſehenden Taxe, ſo 
am 17. Juni 1861 —— um 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 


deſtens 


neten Vorſtande melden. 
Liſſa, 


Januar 1 


bau enthaltenden Wo fe, maſ⸗ 

aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben und Kelleranbau © 5 ynhauſe, ma 
sgerichte ſiver Schmiedewerkſtelle, ausreichenden Stallun⸗ 

— 5 bei dem Sasha ationsgerichte We: hm und einem dern Morten großen 


ie dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 


—— die a 
w er 
Pen g e plerau 
laben. Nogaſen, den 2. Oktober 18 


Ar 1. Juli c. wird bei unſerer Gemeinde das 
Amt des Rendanten und Sekretärs mit 
einem jährlichen Gehalte von 250 His 300 Tha- 
lern vakant. 


in Bnin. 


und Schankwirthſcha 


Milttärfreie, im Kaffen⸗ und Rechnungswe⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Auch die Gegner der Adreſſe erklärten übrigens hoch und 8 


| 


die außerdem eine gefällige 5 2 f 

Handschrift Ichreiben und eine Kaution denne Geſchüfts Eröffnung. 
e 200 Thalern erlegen können, wollen ſich 

dieſerhalb bis zum 1. März c. bei dem unterzeich⸗ 
— Großherzogthum Poſen, den 22. 


edingungen in der Regi- Der Vorſtand der Synagogen gemeinde. wagen 


as in der Stadt Kurnit an der Poſener aller in mein 
D Straße unter No. 68 I. belegene Grund- beiten. 


pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderungſſtück, bestehend aus einem 4 Studen, 2 Alkoven 


bſt⸗ und Gemüſegarten, der an den hieſigen 
ber⸗Steuerkontrolleur See angrenzt, ſoll aus — Hand gegen Aue 

in Ehtudowo bei Po- baare Auszahlung bis auf Thlr., die vor 8 | 
öffentlich vorger| ſtehen bleiben können, verkauft werden. 

68. 5 n Auskunft ertheilt der Gaſtwirth Beck 


8 5 Jahren ſehr frequentirte x 
Be 45 Deere 0 (auf der Gaſt 


iſt veränd halber von Oſtern d. J. ab 
Wen e See Nr. 


| fen, jo wie in der adminiſtrativen Korreſpondenz! Parterre. 5 


theuer, daß ſie zu den treueſten und ergebenſten Unterthanen des 
Königs gezählt ſein wollten. Die Adreſſe wurde ſofort von allen 
anwesenden Mitgliedern unterzeichnet. — Das Herrenhaus hat ferner 
entſchieden, daß der Fahneneid vom nochmaligen Leiſten des Eides 
entbindet, obwohl der Fahueneid bekanntlich nur vom Gehorſam 
gegen den König ſpricht, von dem Gehorſam gegen die Verfaſſung 
aber nichts erwähnt. 

Der Freiherr v. Patow fordert die Forterhebung des Zus 
ſchlags von 25 % auf ein Jahr bis zum 1. Juli 1862. 


Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 23. Jan. Die Adreßkommiſſton des Hauſes der Abgeordneten 
hält ſeit vorgeſtern täglich zwei Sitzungen. Ueber die Verhandlungen verlautet 
nur, daß dieſelben ſehr lebhaft find, und daß namentlich eine ſehr eingehende 
Beſprechung der Verhältniſſe des hieſigen Polizeipräſidiums ſtattgefunden hat. 
— Außerdem hält die Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten für die Ge⸗ 
ſchäftsordnung Sitzungen, in denen die Frage wegen Erledigung der drei Man⸗ 
date verhandelt wird. — In der Budgeikommiſſion des Hauſes der Abgeordne⸗ 
ten iſt das Material, der Geſchaftsordnung gemäß, in folgende Etatsgruppen 
und au 1 5 Referenten reſp. Korreferenten vertheilt: I. Staatsminiſterlum, 

eheimes Givilfabinet, Verdi Ober⸗Rechnungskammer, Ober⸗ 

raminationskommiſſton, Disziplinarhof, Minfſterium des Auswärtigen, die bel⸗ 
den Häuſer. Refer.: v. Bethmann⸗Hollweg (Bromberg), Korref.! v. Kathen. 
— II. Münze, allgemeine Kaſſenverwaltung, Sinanzminifterium und Zuſchuß zur 
Rente des Kronfideikommißfonds. Referent: Dr. Schubert, Korreferent: 
Kranz. — III. Lotterie, Seehandlung, Staatsſchulden Verwaltung, Bank. Re⸗ 
ferent: v. Betzmann⸗Hollweg (Wolmirſtädt), Korreferenten: André und 
Anker. — IV. Direkte und indirekte Steuern. Referent: v. Bockum⸗Dolffs, 
Korreferent: Gamradt. — V. Domänen und Forſten. Referent: Kühne (Erfurt), 
Korreferenten: Wagner, Krauſe. — Landwirihſchaftliches Miniſterium. Refe⸗ 
rent: v. Stockhauſen, Korreferent: v. Hoverbeck. — Geſtütsverwallung. Re⸗ 
ferent: André, Korreferent: Oſterrath. — VI. Handel, Gewerbe und Baur 
weſen. Referent: Pape, Korreferent: Plaßmann. — Eiſenbahn⸗Verwaltung. 
Referent: Kühne (Berlin), Korreferent: Heyl. — VII. Poſt und Telegraphen 
u. ſ. w. Referent: Krieger, Korreferent: Stein. — Bergwerke und Hütten. 
Referent: Sello, Korreferent: Peterſon. — VIII. Justizverwaltung. Refe⸗ 
rent: Ottow und Klotz, Korreferenten: Taddel und Kranz. — IX. Miniſterium 
des Innern. Referenten: v. Tettau und Krieger, rn — 
X. Kultusminiſterlum. Referenten: Dr. Eckſtein und Techow, Korrefrrenten: Plaß⸗ 
mann und Dr. Schubert. — XI. Kriegsminiſterium. Referenten: v. Bockum⸗ 
Dolffs und At Korreferenten; v. Puttkammer, v. Tettau, Dr. Falk 
und v. Hoverbeck. — XII. Marineverwaltung. Referent: v. Kathen, Korrefe · 
rent: Behrend (Danzig). — XIII. Hohenzollernſche Lande. Referent: Dr. Falk, 
Korreferent: v. Schleinitz (Chodzieſen). — XIV. Rechnungen pro 1858. 
Referent: Borſche, Korreferent: Oſterrath. — XV. Allgemeine Grundſätze und 
Reſultate. Referent: Oſterrath, Korreferent: Kühne (Berlin). — Die Mini⸗ 
ſterialkommiſſarien find noch nicht ernannt. — Eine Sitzung iſt im Hauſe der 
Abgeordneten nicht angeſetzt; in dieſer Woche wird wohll nur für eine Sitzung 
Stoff vorliegen. 5 2 


: Militärzeit un g. 
Englaud. (Nachträgliches zu den Befeſtigungsarbeiten. 
Der franzöſiſche „None 1 la orte theilt Aakhträglin ab der } 
früher ſchon in unfere -y tärzeitung“ übergangenen Mittheilung über die 
neueſten engliſchen Befeſtigungsarbeiten mit: „Man arbeitet gegen wärti 
7 she m der Vertheidigung beſonders gegen einen Angri 
von der Candſeite zu ſichern, 1500 Mann find unter Muderm mit dem Rau einer 
aus 3 Fronten bejtehenden baſtionirten Linie mit Flankenkaſematten beſchäftigt, 
welche zur Vertheidigung von Portsmouth von der Landſeite vom Langſtoner 
Hafen im Oſten quer über die Halbinſel bis zum Portsmouther Hafen, ent⸗ 
und der Hill. Sea-Linie, führt. Vor den baſtionirten Fronten find zwei 
große Lünetten mit Reduits vorgeſchoben. Der davor liegende Kanal, welcher 
den Hafen von Langſtone mit dem von Portsmouth verbindet, wird von 6 4 
200 Fuß erweitert, damit Kanonenboote erſter Klaſſe auf demſelben manövriren 
können. Das iſt geſchehen, obgleich das Terrain bis zum Fuß von Portsdown 
ſo tief liegt, daß es bekanntlich nur durch Dämme gegen Ueberfluthung geſchüßt 
iſt, ſo daß eine Durchſtechung derſelben die ganze Landzunge unter Waſſer ſetzen 
würde. Aber auch das ſcheint den Engländern nicht zu genügen, und auch noch 
die jenſeitige Portsdowner Linie ſoll mit einem Aufwande von 5 Millionen durch 
eine Linie von 7 Forts befeſtigt werden. 
Frankreich. [Die Reſervearmeez jetzige und künftige Kriegs- 
ſtärke.] Nach dem franz. „Moniteur“ darf die ſchon ſo lange ſchwevende Ange⸗ 
legenbeit wegen der Bildung einer in die zweite Linie hinter das ſtehende Heer ge 
ſtellten und nur für den Kriegsfall mobillſirten Reſervearmee (ſ. Nr. 17) nunmehr jo 
gut als abgeſchloſſen angeſehen werden. Die Sache an ſich iſt nicht neu, denn 
dieſe Reſervearmee iſt im Grunde nichts anderes, als was früher die mobile 
Nationalgarde geweſen. Nur daß diesmat auf gewiſſe feftitehende Kadres für 
dieſe Gelegenheitstruppen auch ſchon für den Frieden Bedacht genommen wer- 
den ſoll, und daß man wahrſcheinlich als Vorbereitung für dieſen neuen Zu- 
er der franzöſiſchen Kriegsſtärke auf das preußiſche Krümperſpſtem von 
1808—1812 zurückgreifen wird, ergiebt hieran eine Aenderung. Ueberhaupt 
aber ſcheint Napoleon III. bei diefer ſeiner neueſten Schöpfung jene frühere preu · 
ßiſche Landwehr von 1813, die bekanntlich faktiſch nichts anders als eine wirk⸗ 
liche und wahrhafte Volkswehr, und zwar in der neueſten Bedeutung dieſes 
Worts war, als Vorbild vorgeſchwebt zu haben. Um ſo weniger läßt ſich frei» 
lich begreifen, daß Preußen zur Verſtärkung feiner eigenen Wehrkraft nicht bes 
reits daſſelbe, ſchon einmal bewährte Mittel bereits angezogen oder doch wenig. 
tens vorbereitet hat. . 
etzt auch Volkswehren waren wahrlich zu der preußiſchen Kriegsſtärke doch als 
ein gar nicht übler Zuwachs zu erachten. Verdächtig im hohen Grade erſcheint 
übrigens das nun ſchon ſeit zwei Mongten fortgeſetzte Schweigen der franzö⸗ 
iſchen Zeitungen über die eigenen Armeevorgänge, es läßt das nach den ſchon 
rüheren Vorfällen der Art jedenfalls auf eine beſonders große Thätigkeit in dem 
ranzoͤſiſchen Armeeweſen ſchließen. So wenig darüber aber auch ſchon faktiſch 


Einem geehrten Publikum mache ich die er⸗ 
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der- und Kravattengeſchäft eröffnet habe. 
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lt Julius Scheding,‘ 
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Niemerei- und Seilerei⸗Fabrit. 


000 Mann von jenen einſtigen Landwehren oder 


und Jackenlagers verkaufe ich, Gaia) 


dem nur annehmbaren Gebote. 
S. H. Korac 


. Waſſerſtr. 30. 
Eben ſo Doubleſtoffe, zu Anzügen ſich eignend, 
werden gänzlich geräumt. 


Fetthammel, 

115 Stück, 1 Bei ſtehen zum Verkauf in 
t ruſſiſche Cigatretten und Tabake. 
Die erſte F nlite ruſſſcher Cigarretten und Tabake von den berühmten 
Hausen Kloff, T. 

Plottler in Odeſſa hat erhalten 


24. Januar 1861. 


vorliegt, jo muß dies Letztere doch mit dem wirklichen Inslebentreten jener Re- 
ſervearmee ganz anders als bisher beurtheilt werden. Bisher war abe 
nur im Stande, außer etwa 40,000 Mann Garde, von ſeinen 103 Linien», 
3 Zouaven +, 3 Turkos und 2 Fremdenregimentern je die 2 Feldbataillone, 
oder mit den 25 vorhandenen Zägerbataillonen zufammen, 247 Bataillone und 
all noch die 63 ſeit dem italieniſchen Kriege beibehaltenen Dritten Bataillone 
alſo total 310 Bataillone ſofort ins Feld rücken zu laſſen. In Zukunft da egen, 
wo aus jenen Reſervetruppen die vierten reſp. fünften Bataillone der Linſenre⸗ 
imenter gebildet werden ſollen, würde zur unmittelbaren Verwendung im 
elde fo gut wie die geſammte ſtehende franzöſiſche Macht, oder würden mine 
deſtens doch gleich zunächſt drei Bataillone per Regiment, alſo 309 Linien, 
9 7 . Turkos und 6 Fremdenbataillone und inkl. Jäger und Garde 
1 5. 400 000 Mann Jufanterie disponibel werden, während di zunächſt auf 
50,000 Mann beſtimmte Zahl der Reſervearmee mit Leichtigkeit auf das Dop- 
120 dude, Die un neh geteigert 12555 Kit und durchaus nichts 175 
5 r ausgebildeten Bataillone f d⸗ 

dienſt mit heranzuziehen. 8 ne derſelben ebenfalls zum? 1 . 


Lolales und Provinzielles. 

I. Poſen, 24. Jan. [Für den naturwiſſenſchaftli⸗ 
chen Verein.] Wenn ſich der hieſige naturwiſſenſchaftliche Ver⸗ 
ein in ſeinen öffentlichen Vorträgen als Ziel geſteckt hat, die Reſul⸗ 
tate der raſtlos fortſchreitenden wiſſenſchaftlichen Forſchung auch 
weiteren Kreiſen zugänglich und verſtändlich zu machen und zu⸗ 
gleich ein allgemeineres Intereſſe für die Wunder der Schöpfung 
anzubahnen; dann hat auch der geſtrige 6. Vortrag über „Adhé⸗ 
mars Theorie der periodiſchen Erdüberſchwemmungen“ dieſen An- 
forderungen, ſowohl ſeinem Inhalte als auch der Form nach, allſei⸗ 
tig Rechnung getragen. Der Sprecher entwickelte, geftügt auf aſtro⸗ 
nomiſche Berechnungen und phyſikaliſche Beweiſe, daß die erſte große 
Erdüberſchwemmung in Folge einer Sz melzung der gewaltigen nord» 
polariſchen Eismaſſen entſtanden jet, und daß nach etwa 500 Jah⸗ 
ren dem Erdkörper eine ähnliche Kataſtrophe von Süden her be⸗ 
vorſtehe. Intereſſant war namentlich der epiſodiſche Beweis für 
die Reziprozität der polaren Eisanhäufungen und für deren perio⸗ 
diſch erfolgende Abnahme. Unſere Zeit ſteht inmitten der ſüdpola⸗ 
ren Eisſchmelzungsperiode; die kontinentalen Entdeckungen in der 
ſüdlichkalten Zone unter Breitegraden, wo noch vor 80 Jahren 
ſtarre Eisfelder mit himmelhohen Gletſchern dem kühnen See⸗ 
fahrer den Weg vertraten, liefern dafür den hiſtoriſchen Beweis. 

— [Kath. Pfarrſtelle.] Dem Geiſtlichen Athanaſius Kaniewski zu 
Kotaczkowice iſt die Pfarre in Wielowies (Kr. Krotoſchin) zur kommendari⸗ 
ſchen Verwaltung übergeben worden, 8 

— Angeſtellte Lehrer.] Im Laufe des IV. Quartals 1860 find 
folgende Lehrer definitiv angeſtellt worden: Kubacki in Kuznica ſtupska, Schön⸗ 
eich in Kuslin, Cieslinski in Gorzyce, Nedziewicz in Cerekwica, Grzeskowiak 
in Sierakowo, Gawalski in Bielewo, Rajewski in Kozmin, Kriſan in Koby⸗ 
lagöra, Hillebrand in Kobylin, Igel in Poſen, Sieski in Rogaſen, Maskowski 
in Koſten, Kielezewski in Obornit, Opitz in Tadeuſzewo, Jeſchke in Kotuſz, 
Liſzkowski in Konin, Mendelski in Urbandwo und Brzeziüski in Kiebel. 

— [Erledigte Schulſtellen.] Die evang. Schullehrerſtelle zu Czer⸗ 


wonak⸗Hauland (Kr. Poſen), zum 1. April d. J.; die rer 
ſte 15 Terespotocti (Kr. But), zum 1. rind; a . Schulieh- 
terſtelle zu Kwilez (Kr. Birnbaum), feit 1. Januar d. etr. Schul 
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terland ſchenken. Auch in unſerer Gegend lebt, noch rüſtig und treu ſeinem 
König ergeben, ſolch ein alter Held, der königl. Förſter Kia in Töppe * 
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STERN OS HOTEL DE LRP I G 3 
8 9 . e Gutsbeſitzer Graf Myciels 6 

Dembnp, „Graf Mictsyosti aus Adbnipun v Panne aus Male ku 

06% Bunfiläte-Brde i n 


Berlin, Schmidt aus Breslau und Arens aus Bremen. — _— 


HOTEL DU NORD. Rittergutsb. v. Slaw ö ; . 
an e v. Chrzanowski au Se ee: 4 
lau und Kaufmann Berendt aus Magdebur 


DEHMIG'S HOTEL DE FRANCE. Detan Weber aus Suksbebörf Buch- 
halter Schmidt aus Breslau, Wirihſch. — — Pi Bee, 
Eronowo, die Kaufleute Sobemheim aus Meerane und — aus 
Frankfurt a. M. 1 

BAZAR. Kaufmann v. Weſierski aus Stettin, die Gutsb. v. Niegolewski 

aus ET und v. Kurnatowski aus Pozarowo. 

SCHWARZER AbLER. Beamter Tauchert aus Gozdowo, Frau Gutsb. 
v. Poklatecka aus Oſſowo, — Frydrychowicz aus Dziedzuo, die 
Rittergutsb. Nehring aus Sokolnik, v. Zeromskt aus Grodziſzezko und 

V. Radobski aus Bieganowo. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Ernſt aus Berlin, Bothe 
aus Krefeld und Mannheimer aus Leipzig, Wirthſch. Inspektor Summe 
aus Gneſen, Fabrikant Dietrich aus Breslau und Rittergutsb. Strauven 
aus Pawlowice, f 7 
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6 


erirt unter Verf rompter und reeller Be- Jgendſt, behufs koſtenfreier Aufnahme mitzuthei⸗ 
Gy Bien des Unterzeichneten off r Verſicherung promp gen it, n 


Futter: Nuntelrüben, gelbe flaſchenförmige Riefene, . - - N00 Pfd. 5 Thlr.] ſendung beträgt pro 1 Monat 1 Thlr., (für 3 
7 rothe 8 


Mai 21 ½ 4 21. Rt. bz., Br. u. Gd. p. Mal · 
Juni ae 2 * b., Br u. Gd. 1 Sun 
a a 215 Rt. bz., p. Juli Aug. 225 

„ bz. 

Weizenmehl 0, 57 a 53, 0. u. 1. 5a 54 Rt. 
Roggenmehl 0. 384 3 0, u. 1. 3 a 35 
N . ( 15 3. 

Stettin, 23. Januar. Seit geſtern Abend 
Froſtwetter trübe, Morgens — TER, Wind: 
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+ ober gelegt werden. 2 [(Seute Donnerſtag Eisbeine, wozu einladet 7081 Rt. bz., 85pfd. uckerm. ſucc. Lief. 81 
STE ee ferner oc enn und ee gan ordentlichen General Ber B e eee . p,587%. S: u sıp 
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Futter aunbeleüben, Lange reid oer geoßnwachlenbe icje-Ppaktunnips, 100 Pp. 17 Chir fditmiung auf Diehflag| = peter eher Teer ZU OR ORTE, GI wie 
F 2 1 . . Mh. 18 Sun 1111 br 84 Rt. Br. u. Gd. d. 8 
Dleſe Sorten zeichnen c durch reichen Blattwuchs und Nahrſtoff für das Vieh aus, fol den 29. Januar d. J. 3 hr Raufmännipäf Vereinigung 2 er Br. t Br. u. Gd., 550 EN 
daß man den Gewinn durch den Blattwuchs einer Vorfruchternte in öͤkonomiſcher Beziehung N q mitta 8 u Poſen. Roggen wir 45 — 45 Rt. nach 


Lamberts Salon. 


Donnerſtag den 24. Januar 
Concert. 
Anfang 7 Uhr. Entree 2½ Sgr. 
ung ne e 


Monate nur 2 Thlr.) vom Tage der Beſtellung 


roße kugelrunde oder Globe gelbe. . 4 16. ſabgerechnet, in der Expedition beim Buchhdlr. 
. 9 od gelrunde o fr G 5 2 R Pr Netemeyer in Berlin, Kurſtr. 50, 


0 * 
Dieſe letzten beiden Sorten werden in vielen Gegenden zuvor in Beete ausgeſäet und die 1 — 
Page 5 44 5 Größe mit dem Pflanzer ausgepflanzt, oder auch gleich hinter dem Die Herren Mitglieder werden auf 


uge in die Pflu fungen eingedrückt (wie die Kopfkohlpflanzen) und gedeihen bei großem und Grund des . 65 unſeres Sta⸗ 


leichſtellen kann. . 85 Geſchäfts⸗Verſammlung vom 24. Jan. 1861. Qualität by, d. p. Jan. 46 Ri. Gd. p. 
8 Ferner: Möhren, große won grünköpfige Niejen-, Er Pfd. = Thlr. in unſerem Geſchaftslokale hierdurch 8 ende, Br. Sr bez. Jun er Rt. bz., Br. u. Gd., p. Mal. 
. ee 5 f ur: g f reuß. ats Schuldſch. — . 
. „füße Atringgam ; 1, . - 16 . eingeladen. re — — Gerſte loko p. Jopfd. märk. 46, ar Ar 1 
und zeichnen fich dieſe Mobrrüben durch Nahrſtoff und reichen Ertrag in ökonomischer Hinſicht aue] Poſen, den 24. Januar 1861. „ 4 5 . vorpomm. große 69,70 pfd. p. Frübj. au. 
ugleich empfehle im noch meine Kohlrüben⸗ oder Steckrübenſamen, worunter außer D Vo t d Neueſte 5% Preußiſche Anleihe 1044 — Hafer loko p. 50pfd. 265,4 Rt, bz, 47/50. 
der gelben, auch die tothgrauhäutige Rieſen, und die weiße pommerſche Kannen ⸗Steckrübe, et . tfi an Preuß. 34% Prämien-Anl. 1855 — 115} »fd. vorpomm. p. Frühj. 20 Rt. bz. 
ferner meinen jelbftgebauten weißen Juckerrübenſamen in verſchiedenen feinlaubigen Sorten, der Kaufmänniſchen Vereinigung. Dofener 4% Pfanzereſe ve 100% Erbſen, Futter- loko 48 Rt. bz., kleine Koch ⸗ 


mit großer gutgebauter Rübe; Cichorienſamen, beiter kurzer dicker und langer glatter. 


auf Lieferung 51 Rt. bz. 
einen ſehr teſchhaltigen Katalog über Gemüſe⸗, Garten-, Wald», Gras“, Luſt⸗ 0 


eutiger Landmarkt: 


„ Arne» — — 
er-, ökonomiſche und Blumenſamen und Pflanzen werde auf Verlangen franko erg 8 Schleſ. 35% Pfandbriefe A Weizen Roggen Gerſte afer 
— und halte 20 8 geneigten Aufträgen angelegentlichſt empfohlen. Verein junger Kaufleute. Seht — — — 180. 4548. 3438. Far 
Quedlinburg, im Januar 1861. Sonnabend den 26. d. Mts. Nachmit⸗ Poln. 4 . 861 — — Erbſen 48—49. 
. Grahl, Kunſt- und Handelsgartner. tags 3 Uhr: Vortrag des Herrn Dr. Sza- Pofener Rentenbriefe 914 — — Kartoffeln 20—23 Sgr. 
Orne er Enthagrungs⸗Extrakt, farkiewicz über Chemie. 40% Sꝗkadt-Oblig. II. m. — — 904 gr Min Sgr. 
à Fl. Be Ein ficheres und unfchäd- et „ 5. Prov. Obligat. — 98 — troh 6 Rt. 
liches Mittel zur Entfernung überflüſſiger, zu iſt wied A e dei 1 —— — „ Provinzial⸗ Bankaktien — — — Rüböl loko 114 Rt. Br., 11 b., p. Jan. 
tief gewachſener Scheitelhaare, für deſſen Erfolg iſt wieder twi . e toro wi e NE ee ER TEST 9 a — 7 —— — nn Rt. Br., p. April⸗Mal 114 Rt. bz. 
di k tirt. art 3 erſchl. Eiſenb. St. Aktien Lit. &. — — — u. Gd. 
Di ade & Co., Markt 64. * | Part 1 62, Perein junger Kaufleute. A Nate h u Spiritus ote ohne e 204, Yan d Nee. 
. . __ ern E 8 Ritatied olniſche Banknoten — — p. Jan. und p. Jan.⸗Febr. ., 
® m 5 Ven heute jeden Tag friſche Bier⸗Hefe bei ee Au EHER "Borna Dan usländiiche Banknoten große Ay.— — — b. Bebr.-März 205 Rt. Br., 5 Frühjahr 55 Ni. 
ara nfer en 2 Jean Lambert. 3 Vorträgen, welche derſelbe im Saale Roggen fait unverändert bei matter Stim- Br., p. Mai- Juni 21} Rt. Br., p. Jun - Juti 
4 3 3 der tönt Luiſenſchule: 87 j 5812 W 1 214 Rt. Gd. (Oſtſ. Ztg.) 
© verkauft das richtige, ohne Papier zugewo in gut möblirtes (großes) Zimmer, für 1 oder ig den 27. 7 2.63... Febr. 44 — >, 8 Gd. 44 Br. Breslau, 23. Jan. Nach de 
gene Sprung für 12½ Sgr. 9 F an iſt ſof. im alten 1 N den 28. d. M. * Srühjaht 445 bz., 1 Urs kal Juni 45— lic eingetretenen Yet A ne 
Uhr 1 heute Nacht wieder Froſt eingeſtellt. Früh — 5%, 
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Rei: ie ER Son mern sn 1 8 Sgr., 
m 0 ord. ſamen 12 — 13 Rt., mittler 
- Produkten⸗Börſe. e un bogen 81 
0 . „ ord. —12 m 13— 
Berlin, 23. Jan. Wind: West, arme, Alf, Feinmittter LAT Ni, fene 16 
ter: 287. Thermometer: früh 3 +, jetzt 10 —. Ni., hochfeiner 19-22 Rt. 
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Markt 64. Scherek zu Poſen Markt 55 unterkommen finden. ederike Poſener, Witterung: abwechſelnd Schneefall, Thymothe 910 —10f Rt. 
— men.. See late 508 16, N., 5. Sen. 401 . 2 aeg F C e 100 Burt 80 c. 
155 5 . f erkow. in. oggen a „ p. Jan. 2 Tralles t 70 
it icolai ſche Jort. Juchhandl. (M. Jagielski) en Ben, Bekannten und Anverwandten 493 a 498 a 495 Rt. bz., Br. u. Gd., p. Jan., 4 4 e Roggen p. Jan. u. Jan 
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der neueſten Erſcheinungen. Rt. bz u. Br., 481 Gd. p. Mal- unt 284 8.48 Argen Dat 50 Br, Mat» Juni 50. B 
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Abonnenten edlen beim Ankauf von Muſikalien den höchſten Nabatt! Schmied in Owins k. .b3., Br. u. Gg. p. Junt⸗Juli 49 u 49g Rt. März 114 Br., März April 1 1 
Bei die kan der Unbemitteltſte billig zu dem Genuß und der Kennt⸗ Verwittwete Anna Praedka, Große Gerſte 42 à 48 Rt. : 1 pril 114 Br., ‚April 
e u Rhrende Aderwirthin in Bwin. Hafer lolo 26 a 29 Rt., p. Jan, 27 Rt. Br, neh Dt, 115 oh. 


niß der neuen muſikaliſchen Erſcheinungen gelangen. 
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Owinsk, den 23. Januar 1861. 
een 
9 „Vacanzen-Liſte, 1 
eitung für ftellefuchende Lehrer aller Fächer, h ; 
Ouvermauten, Comm, Buchhalter d, „ Dengerſtag, zum Sweitenmul: Siefelag 
Sekonomen, Forſtbeamte, Wirthſchaf⸗ 3 . — 1 ud Leut in 2 e al 
u Kameral⸗ und Kom⸗ dern von Weirauch. 
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